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Vorbemerkung

Die theoretische und praktische Ausarbeitung des Konzeptes "Ökologische Forschungsstationen" gingen Hand in Hand. In dieser Darstellung wird zur ausführlicheren Erörterung einzelner Punkte und Bereiche Bezug genommen auf das entsprechende, im Projekt veröffentlichte Material. Das sind vor allem drei Ordner ("Saprobiensystem", "Anlage von Naturerlebnispfaden" "Projektordner Wasser") und die im Projekt entwickelten Internetseiten (http://www.naturfreundejugend.de). Auf diesen Seiten finden sich unter anderem auch Zugänge zu weiterem zum Teil experimentellen Material. 

In den ersten Wochen des Projektzeitraumes fand auch die Umbenennung des Projektes in UmweltFOrSchungsstationen, abgekürzt UFOS statt, dies war ein Vorschlag der Bonner Umweltforscher.

0. Zusammenfassung

Das Projekt "Ökologische Forschungsstationen", entwickelte in einjähriger Laufzeit ein didaktisches Konzept zur Umweltbildung und leitete daraus ein Fortbildungsangebot für Multiplikatoren in der Umweltbildung ab, das in acht Einrichtungen angewendet wird. Wesentliches Element des Umweltbildungskonzeptes ist ein interdisziplinärer Ansatz, der naturwissenschaftliche und künstlerische Verfahren miteinander verbindet und dabei ganz wesentlich Multimedia und das Internet nutzt. Das Konzept erfuhr durch die sehr schnelle Entwicklung im Bereich Multimedia einige Modifikationen: Der Austausch der Stationen untereinander wurde nicht mehr auf Disketten, sondern auf Präsentationen auf Internetseiten und die Nutzung grafisch orientierter Chat-Konferenzen im Internet gelegt.

1. Theorie

1.1. Situation der Umweltbildung:


Vom Wissen zum Handeln?
Vom Wissen geht der Weg zum Handeln, oder mehr Wissen erzeugt mehr Verantwortung und damit ein verändertes Umwelthandeln: So oder ähnlich lassen sich die Hoffnungen beschreiben, die mit der Entwicklung der Umweltbildung verbunden wurden. Grundlegender Tenor - so Frech (1997, 4) war die These, "daß durch Erziehung und Bildung - d.h. durch die Vermittlung von fundiertem Wissen und die Entwicklung von Einsichten - die Herausbildung eines Umweltbewußtseins und einer ökologischen Handlungskompetenz zu bewerkstelligen sei." Daß diese frühe Auffassung der Umwelterziehung eine Illusion ist, wird sichtbar, wenn Umweltbewußtsein und Umweltverhalten in Beziehung gesetzt werden.

In jüngster Zeit haben sich de Haan/Kuckartz (1995) mit der Problematik auseinandergesetzt. Sie unterstreichen (zitiert nach Lob, 1997, 47) "den allgemein verbreiteten Eindruck, daß eine Umwelterziehung mit der Vermittlung von immer mehr und überwiegend naturwissenschaftlichem Wissen nicht zu einer eindeutigen Wertung von Umweltrisiken führt. Wahrscheinlich haben Emotionen, persönliche Wertvorstellungen und soziale Bindungen ein weitaus größeres Gewicht für die individuelle Beurteilung der Umweltsituation als naturwissenschaftliches Wissen" (de Haan/Kuckartz 1995,26)

Auch der Ansatz der Betroffenheitspädagogik (mit der Bedrohung des Menschen durch den nahenden Untergang oder Zusammenbruch ökologischer Systeme als Ausgangspunkt der Betrachtung) führte nicht weiter. Eher Abkehr, Resignation und Hinwendung zu lustvolleren Themen scheint die Konsequenz zu sein. Angst ist ein schlechter Ratgeber: Sonst müßten angesichts der Bedrohung große Fortschritte in der Umweltpolitik und ihrer praktischen Umsetzung möglich sein.

Dies ist aber offensichtlich nicht der Fall. Jahre der Umwelterziehung in den Schulen scheinen kaum Auswirkungen auf das praktische Handeln zu haben. In der Shell-Studie (Jugendwerk der Deutschen Shell 1997, 372) zeigt der Vergleich zwischen eigener Zurechnung zur und nur positiver Würdigung der Ökobewegung (Selbsteinschätzung), daß sich von 1991 bis 1996 die positive Bewertung der Ökobewegung verstärkt hat, sich aber deutlich weniger Jugendliche selbst dieser Bewegung zurechnen. Die Shell-Studie bewertet das als "Rückgang des Akteur-Seins bei Ausweitung (affirmativer) Zuschauerposition" (372).

Verwunderlich ist das nicht, betrachtet man die Erfahrungen von Jugendlichen in dieser Gesellschaft: 

Zu stark sind die Erfahrungen Jugendlicher, daß die Welt nur Fertiges hat, im Prinzip fertig eingerichtet ist, im wesentlichen unveränderbar ist.

Die Welt selbst so einzurichten, wie sie den Jugendlichen gefällt, wie zu sie ihnen paßt, scheint unmöglich. Zwei Prozesse laufen einander zuwider: die Individualisierung der Persönlichkeiten im Verlauf ihrer Entwicklung und die Uniformierung der Bedürfnisbefriedigung (Nur was produzierbar ist, läßt sich auch verkaufen). 

In einer Informationsgesellschaft ist Information allgegenwärtig. Die Freiheit der Information (auch der Halbwahrheit oder gar der Falschinformation) prägt unseren Umgang mit der Wahrheit - überprüfbar für die Heranwachsenden ist kaum noch etwas - allenfalls das, was man aus eigener Erfahrung oder Anschauung kennt. Information erlangt Bedeutung auf dem Hintergrund der eigenen Vorinformation - und der Verwertbarkeit für die eigene Lebenspraxis. Das Gleiche gilt für die Gewichtung von Information: Was ist für mein eigenes Leben wichtig, was für die Existenz dieser Welt? 

Aufschluß darüber liefert die praktische Tätigkeit. Erkenntnisse, die auf die Welt in verändernder Praxis angewendet werden, geben die Möglichkeit, aus den Widerständen und Reaktionen Erkenntnisse zu gewinnen - Kriterium für die Wahrheit ist in diesem Sinne die Praxis. Die Brauchbarkeit von Strategien zur Veränderung werden durch das eigene Tun sozusagen einer praktischen Überprüfung unterzogen.

Deshalb war es bei der Entwicklung des pädagogischen Konzeptes des Projektes "UFOS" wichtig, Gestaltungsräume und Experimentierfelder zu eröffnen. Ziel war dabei nicht die Vermittlung oder der Transfer von Wissen.

Ausgehend vom Alltagswissen der Teilnehmer werden experimentelle Ausflüge in einen Bereich unternommen und die dabei gewonnenen Erkenntnisse in das eigene Weltkonzept übernommen - eine stetige Differenzierung der eigenen Weltsicht durch eigene Erfahrungen ist intendiert. Dabei ist der Pädagoge Beteiligter, er hat im Wesentlichen die Mittel des Experimentierens bereitzustellen (vgl. zu diesem Aspekt auch den Artikel von Walgenbach im Projektordner). Schwierig für viele Pädagogen ist der damit verbundene Perspektiv- und Rollenwechsel: Vom Lehrenden werden sie wieder zum Lernenden. Im Idealfall sind die Rollen der Lernenden und Lehrenden in ihren Grenzen fließend. Und noch einen weiteren Wechsel haben die PädagogInnen zu vollziehen: In einer eher experimentellen Situation werden sie auch selbst zu ForscherInnen. Und zwar mindestens in zweierlei Hinsicht: sie erforschen die pädagogische Situation und die sachlichen Inhalte des Lernbereiches auf ihre Gesetzmäßigkeiten, ihre Wiederholbarkeit, ihre innere Logik hin. 

Ein zweites Moment ist die (Wieder-)Herstellung der Verfügungsgewalt über die eigenen Lebensumstände. Damit eng verbunden ist die Entwicklung des Selbst, die wir als "Selbstentwicklung" begreifen. Beziehungen zu natürlichen Systemen werden sichtbar: Auch sie unterliegen einer Selbstentwicklung.

Ausgangspunkt ist die Lebenssituation von Jugendlichen, sind ihre differenzierten Lebensstile (vgl. etwa Heitmeyer 1990, Baacke 1993, SPoKK 1997). Aus der Auseinandersetzung mit Lebensstilen Jugendlicher resultierte die Einbeziehung von Elementen der Pop-Kultur und der Computerszene - hörbar in den "Soundtracks" der Multimediapräsentationen über Gewässeruntersuchungen.

1.2. Zum Bildungsbegriff

Eng verbunden mit der Projektentwicklung war die Frage, was unter "Bildung", speziell unter "Ökologischer Bildung" zu verstehen sei. 

Nach (Walgenbach u.a.) ist Bildung immer auf die Entwicklung von Neuem gerichtet. Dabei ergeben sich mindestens zwei Ebenen, die im Sinne der Feuerbach-Thesen von Karl Marx dialektisch miteinander verbunden sind. Bildung bedeutet dann die Herausbildung (Selbstbildung) der menschlichen Persönlichkeit, die zu ihrer Entfaltung auf die Bildung adäquater gesellschaftlicher Bedingungen und Möglichkeiten angewiesen ist. Die gesellschaftlichen Bedingungen stellen gewissermaßen den Rahmen dar, innerhalb dessen die (Selbst-) Verwirklichung der Persönlichkeit möglich ist. In der Veränderung dieses Rahmens, also der Erweiterung der Möglichkeiten durch die Individuen erfahren sie ihn, entwickeln sich selbst und verändern den Spielraum ihrer eigenen Entwicklung. 

Auch das Konzept der Zukunftswerkstätten (Jungk 1981) wurde in das Konzept mit einbezogen. Die drei Stufen 

1.
Kritische Auseinandersetzung mit dem Jetzt,

2.
freie Phantasie über die Zukunft und

3.
Entwicklung konkreter (umsetzbarer) Utopien 

finden sich versteckt in den verschiedenen Schritten der "Wasserwerkstatt" (siehe dazu auch das didaktische Raster "Botschaften vom Bach" im Projektordner oder (http://naturfreundejugend.de/wasserwe.html). In der Gewässeruntersuchung und deren Präsentation finden sich Elemente aus der ersten Stufe; in der Freisetzung von Phantasien in der Arbeit mit Strömungen und Marmorpapieren bis hin zur Brunnenskulptur finden sich Elemente aus der zweiten Stufe, die dann zur Entwicklung von Patenschaftskonzepten und Renaturierungsansätzen genutzt werden (dritte Stufe).

Nehmen wir Konzepte des Konstruktivismus (Arnold, Siebert) hinzu, dann muß vermehrt von der subjektiven Haltung und Einstellung des Menschen seiner Umwelt gegenüber als Vor-Bildung ausgegangen werden. Diese Einstellung liefert die Ansatzpunkte für Bildungsangebote.

"Die Kernthese des Radikalen Konstruktivismus lautet: Menschen sind autopoietische, selbstreferentielle, operational geschlossene Systeme, die nur indirekt Kontakte zur Außenwelt haben und deren Erkenntnissystem die äußere Realität nicht "wahrheitsgemäß" abbildet, sondern eigene Wirklichkeiten erzeugt und erfindet" (Siebert, 1996,1).

Betrachten wir auf diesem Hintergrund Haltungen von Menschen ihrer Umwelt gegenüber, so scheinen sie merkwürdig ambivalent zu sein: Die Vernunft sagt: Natur und Umwelt sind notwendig als Basis menschlichen Lebens, werden dann aber auch sehr unter dem Nutzbarkeitsaspekt gesehen (Lob 1997,122). So ist vielerorts die Nutzbarkeit von Ressourcen immer noch der Ansatzpunkt einer Umweltbildung: Die Technisierung des Umweltschutzes prägt denn auch viele Schulbücher (Schreier 1994,31; Lob 1997,112).

Gefühlsmäßig aber wohnen zwei Seelen in unserer Brust: Auf der einen Seite wird Natur als das Schöne idealisiert gesehen. Romantisierende Vorstellungen und Ansatzpunkte erweisen sich als naiv und in ihrer Naivität auch als hilflos (Schreier 1994,29).

Auf der anderen Seite erscheint uns Natur oft als das Wilde, das Feindliche, das Unlkalkulierbare, das es zu zähmen, ja zu unterwerfen gilt (Trommer, 1994). Das Fraktale der Natur (Soentgen) aber steht unseren Vorstellungen von geordneten Abläufen seltsam feindlich gegenüber: Wenn Dinge nicht mehr kalkulierbar sind, werden sie zur potentiellen Bedrohung. 

Ein Ausgangspunkt der Umweltbildung ist deshalb gerade in der Erfahrung dieses Aspektes der Natur zu suchen: Zum einen geht es darum, die Stellung des Menschen als Bestandteil des Systems Natur zu erkennen und sich dabei von der Herrschaftsmentalität zu verabschieden, die Natur und Umwelt als herstellbar oder machbar betrachtet, gleichzeitig aber Natur als Bestandteil unserer Umwelt zu erkennen und doch dabei das Wilde zu erleben. Erst wenn es als wesentliches Element in einem System erkannt und empfunden wird, kann es angenommen werden. Dazu aber gehört auch die direkte Erfahrung des Wilden.

Ansätze apokalyptischer Art haben, wie bereits erwähnt, nicht weitergeführt. Mehr Wissen über die Bedrohung unseres Planeten führt nach diversen Studien (referiert von Gebhard 1994, 100 ) nicht zu verändertem Umwelthandeln (das oft genug nur auf die persönlichen Verhaltensweisen wie Mülltrennung, Wassersparen etc. reduziert wird, nicht aber auch als politisches Handeln gesehen wird), sondern eher zur Lähmung - wenn nicht gleichzeitig Handlungsräume zur Veränderung geöffnet werden.

Daher scheint es zunächst angebracht, sich stärker um die Entwicklung eines positiven Selbst-Gefühls zu kümmern. Mut zu machen, eigene Gestaltungsräume zu eröffnen (Gebhard 1994, 108/109), ist ein vorrangiges Gebot der Umweltbildung - und berührt damit natürlich auch Fragen allgemeiner Bildung.

Sichtbar wird, daß es sich nicht um schnell umzusetzende Praxisansätze handeln kann. Die zur Zeit beliebte Suche nach pädagogischen Kochrezepten helfen aus dem Dilemma nicht heraus, vielmehr müssen wir uns darauf einstellen, daß der Weg zu Veränderungen des Verhaltens über Umweltbildung ein langer und komplizierter Weg ist. Im Konzept der "UFOS" spielte deshalb die Einbeziehung interdisziplinärer Ansätze eine große Rolle.

Die Umsetzung solcher Ansätze in die Umweltbildung setzt veränderte Rahmenbedingungen voraus, die auch Konsequenzen für die Ausstattung von Einrichtungen haben: Lob (1997, 120) kommt andernorts zu dem Resümee, daß für die pädagogische Praxis neuerer und umfassenderer Ansätze zu erwarten sind: Kontinuität im Personalbestand, pädagogische Professionalität, dauerhafte finanzielle Absicherung und verstärkte Zusammenarbeit zwischen Schule und Lernort. Dies hält er für unerläßlich, sollen Fortschritte erzielt werden)

1.3. Zum Umweltbegriff

Für das Projekt "UFOS" reduziert sich der Begriff "Umwelt" nicht auf die natürliche Umwelt. Vielmehr wird sie gesehen in ihrer Beziehung zur sozialen Umwelt und historisch begriffen. Wenn im didaktischen Grundraster "Botschaften vom Bach" (Projektordner) Dialektik als didaktisches Prinzip genannt ist, so bedeutet das hier, das Wechselverhältnis zwischen Mensch und Umwelt zu sehen. Menschen haben ihre Umwelt in einem stetigen Austauschprozeß mit der Natur ständig verändert, damit aber auch sich selbst verändert: dies ist das Prinzip der Entwicklung. Deshalb kann die Entwicklung der Umwelt wiederum nur im Zusammenhang mit der Entwicklung des Menschen gesehen werden. Lob (1997, 37) definiert: "Umwelt meint hingegen im allgemeinen Sprachgebrauch und vor dem Hintergrund unseres (leider) anthropozentrischen Weltbildes - die Gesamtheit der den Menschen umgebenden biotischen, abiotischen, anthropogenen und sozialen Faktoren. Im weiteren Sinne - und damit die menschenzentrierte Sehweise verlassend - ist damit die Summe, das Netzwerk und das Interaktionsgefüge der eigentlichen ökologischen Faktoren mit den anthropogen bewirkten Faktoren gemeint." 

Umweltbildung mit Kindern und Jugendlichen muß deswegen auch stets die Rolle des Menschen thematisieren - und das auch in historischer Sicht.

Der Begriff der Nachhaltigkeit ist in diesem Licht zu sehen. Immer schon war die Entwicklung von Natur und Umwelt in Mitteleuropa ein Wechselspiel zwischen Ökosystemen und der menschlichen Praxis. Austauschprozesse zwischen Mensch und Umwelt haben die Welt in ständiger Entwicklung gehalten. 

Die Entwicklung der Umwelt kann nur gesehen werden zusammen mit der Entwicklung des Menschen (als Gattung; als Individuum). Menschen müssen sich begreifen als Bestandteil des Systems Natur. 

Nun stehen Menschen ihrer Umwelt ambivalent gegenüber - eine Erfahrung nicht nur aus den Forschercamps: Sie wissen, daß sie die Natur brauchen, haben sie auf ihre Nutzbarkeit reduziert (Lob 1997,122). Sie haben aber das Wilde daran "kultiviert", und damit ihrer Herrschaft unterworfen (Duerr 1985. 202 ff.). Ein Ziel der Auseinandersetzung im UFOS-Projekt ist die Neubestimmung der Position des Menschen. In der Auseinandersetzung mit ökologischen Systemen können die Beteiligten an einem Forschungsprozeß ihre Stellung innerhalb des Systems neu bestimmen als Bestandteil des Systems. Dazu dienen die Experimente mit der Strömung und die Herstellung von Marmorpapier in der Strömungswanne (dazu die Aufsätze von Walgenbach und Oesker, sowie die Anleitung zur Herstellung von Marmorpapier im Projektordner)
1.4. Der Begriff der Ganzheitlichkeit

Ein Dilemma in der Bildungsarbeit stellt die Separierung des Wissens und der Bildungsinhalte in Einzelbereiche dar. Welt wird zu einer Sammlung, zu einem Mosaik einzelner Teilchen. Deren Bedeutung aber wird in der Regel definiert durch die Bedeutungen, die sie durch andere Bereiche erhalten. Der Perspektivwechsel von der nur biologischen zur historischen Sichtweise zum Beispiel läßt Zusammenhänge sichtbar werden, die die Einzeldisziplinen nicht sehen lassen. Analytisches (differenzierendes) Arbeiten muß deshalb den Zusammenhang immer im Auge halten. Nur geraten Konzepte, die die Einheit der Welt und die Einheit der Person und die Einheit (oder Wechselwirkung) von Welt und Person zum Ausgangspunkt machen, zu großen, äußerst komplexen Einheiten. Und sie fordern von den sie betreibenden Pädagogen die Bereitschaft zu lebenslangen Lernprozessen - eine Konsequenz aus der Entwicklung des UFOS-Projektes. Die Weiterentwicklung forderte von den Pädagogen die Aufnahme gestalterischer Techniken, das Erlernen des künstlerischen Blickes, der künstlerischen (Material-)Sprache, der biologischen Sichtweise, der historischen Betrachtung u.v.a.m. Umgekehrt wurden diese Fähigkeiten wiederum von den Künstlern und Biologen erwartet. 

Ganzheitlichkeit bedeutet auch mehr als eine Sammlung vieler unterschiedlicher Teile, mehr als ein Mosaik, mehr als die Summe vieler Einzelteile. Die Chaostheorie hat deutlich gemacht, daß gerade die Wechselwirkungen zwischen Teilen eines Systems wichtige Dispositionen der Gesamtentwicklung darstellen. 

1.5. Gestaltung, Wahrnehmung und Tätigkeit - zu einigen pädagogischen Grundkategorien des Konzeptes

Grundlage des lerntheoretischen Ansatzes sind Konzepte der Kritischen Psychologie und Pädagogik (Leontjew 1977, Haugg 1980, Holzkamp 1978). Ausgangspunkt ist die menschliche produktive Tätigkeit als gestaltende Auseinandersetzung mit und Erfahrung in der (Um-)Welt. Leontjew definiert Tätigkeit als "eine ganzheitliche, nicht aber eine additive Lebensäußerung des körperlichen, materiellen Subjekts". "Bei all ihren Besonderheiten stellt die Tätigkeit des menschlichen Individuums ein in das System der menschlichen Beziehungen integriertes System dar" (Leontjew, 1977,23).

Durch die verändernde Tätigkeit erfährt der Mensch im Verlaufe seines Lernprozesses viel über die Welt und die Zusammenhänge. Er eignet sich die Eigenschaften, Beziehungen und Bedeutungen durch den gegenständlichen Umgang mit den Dingen an. 

Sein Lernen findet dabei nicht aus zweiter Hand, sondern direkt statt. Dies ist im Konzept der UFOS wiederzufinden in der Auseinandersetzung mit dem Thema Wasser über die direkte Tätigkeit im Zusammenhang mit der Präsentation von Forschungsergebnissen über das Gewässer und in der Betreuung und Pflege des Gewässers als Konsequenz daraus. 

Lernsituationen sind dann aber keine pädagogischen Inszenierungen mehr, sondern Ernstsituationen. Es gibt wirklich etwas zu erforschen. Der Pädagoge wird in diesem Zusammenhang zum Mittäter, er ist genauso Lernender wie die jungen Forscher. 

Zu einem lerntheoretischen Konzept ausgearbeitet wurde der Ansatz im Institut für die Pädagogik der Naturwissenschaften an der Uni Kiel. Im Aufsatz "Interdisziplinäre Systembildung" von Walgenbach, der sich im Projektordner Wasser befindet, sind die Grundpositionen beschrieben.

In Gestaltungsprozessen, dem intensiven Umgehen mit der Form der Dinge finden Materialisierung oder Vergegenständlichung von Beziehungen zu den Dingen, von Erfahrungen mit den Dingen statt. In der Gestaltung und der Form vergegenständlichen sich Erfahrungen des Individuums und werden als materielle Substrate tauschbar, betrachtbar (Leontjew, Fichtner in Walgenbach).

Metaphern werden zu Mitteln der Systembildung, sie bilden Beziehungen und Sichtweisen ab, die weit über die beschreibende Sprache hinausgehen (Fichtner bei Walgenbach). Objekte werden zu visuellen Metaphern über Zusammenhänge. Damit werden die eigenen Erfahrungen kommunikabel. Ein sozialer Prozeß des Austauschens, Diskutierens, Vergleichens untereinander wird möglich. Denken und Sprechen findet nun auf einer bildlichen Ebene statt, nehmen Bezug zur Bildsprache, die sich Jugendliche über Hitclips, Comics und Werbesendungen aneignen.

Auch Wahrnehmungen sind tätige Auseinandersetzung mit der Umwelt: Im Konzept wird dem Rechnung getragen durch die Herstellung von Abbildungen über die Zusammenhänge. Wahrnehmen heißt in diesem Zusammenhang die aktive Widerspiegelung der Objekte der Außenwelt im Individuum, im Sinne des Konstruktivismus deren Re-Konstruktion im Bedeutungssystem des Individuums.

Gestaltung ist aber auch Auseinandersetzung mit der Form, mit dem Material, mit Texturen, mit der Geschichte von Form und Material  (http://www.naturfreundejugend.de/nepufo.htm).

Diese "Zwiesprache mit dem Material", ist damit auch ein Mittel zur Aneignung seiner Eigenschaften und Bedeutungen (Leontjew): Ästhetik wird so zum Mittel der Erkenntnis.

1.5.1. Gestaltung als politischer Prozeß

Unabänderbar und fertig eingerichtet erscheint den Jugendlichen die Welt (da kann man nichts machen...). Ohnmächtig scheinen sie der Umweltzerstörung ausgeliefert. Und wenn etwas getan werden kann, dann beschränkt sich das oft genug auf die persönliche Umweltethik... zu wenig für wirkliche Änderung. 

Joseph Beuys‘ Satz "Jeder ist ein Künstler" zeigt die Richtung, in die das UFOS-Projekt geht: Im ersten Schritt kommt es darauf an, den Jugendlichen eine Erfahrung zu ermöglichen: Sie sollen sich als Gestalter zunächst kleiner Projekte erleben. Dabei erkennen sie ihre Kraft zu gestalten, können sich erleben als Menschen, die Phantasie und Visionen zu entfalten in der Lage sind. In den folgenden größeren Projekten (Landschaftsgestaltung, Renaturierungen) agieren sie in Ernstsituationen. Sie setzen sich als Gestalter mit der (auch) politischen Welt auseinander, gewinnen Vertrauen in ihre Fähigkeiten und können sich mit der Frage beschäftigen, inwieweit sie auch Gestalter dieser Welt sein können. Jeder ist der Gestalter seines Lebens - wenn die Dialektik zwischen gesellschaftlicher und Entwicklung des Selbst beachtet wird. Übernahme von Verantwortung für Umwelt bedeutet dann nichts anderes als Übernahme von Verantwortung für sich selbst - Verantwortung für mich selbst heißt dann umgekehrt auch Übernahme von Verantwortung für die Umwelt.

Die Ergebnisse unserer Gestaltungsprozesse sind nun ihrerseits zur Initiierung politischer Prozesse nutzbar; Veröffentlichungen weisen auf sehr konkrete Art auf das Anliegen hin. Ausstellungen und Präsentationen - auch im Internet - bieten sich dazu an.

Zur Seite treten müssen diesen Gestaltungsprozessen auf der medialen Ebene reale Gestaltungsprozesse im landschaftlichen Kontext, wie sie beispielhaft in den Renaturierungsprogrammen und Bachpatenschaften der Naturfreunde zu finden sind.

1.5.2. Gestaltung als sozialer Prozeß

In allen Gestaltungsprozessen des Projektes gilt es, den gesellschaftlichen Menschen in seiner Individualität im Auge zu haben. Gestaltungsprozesse finden immer im Kontext einer Gruppe statt, das gemeinsame Gestalten einer Präsentation, eines Objektes, eines Landschaftsteiles ist immer auch ein Stück gegenseitiger Bildung. 

Dabei stellt sich ein Diskurs (nonverbal) über das Arrangieren von Material her. Kooperation und Kommunikation sind unerläßlich, stellen eine Art gegenseitiger Korrektive dar. Gemeinsames Gestalten bereitet zudem auf die gemeinsame Bewältigung der anstehenden Aufgaben vor, die auch nur von allen Menschen gemeinsam geschafft werden können (Agenda 21). So werden Präsentationen oder Bildergeschichten über Gewässer immer gemeinsam als Gruppenarbeit hergestellt. Multimediadarstellungen bestehen aus einer Vielzahl von Einzelarbeiten, die in Kleingruppen angefertigt und in der Gesamtgruppe zusammengestellt werden - nach einem gemeinsam erstellten Drehbuch. Dazu findet sich eine ausführlichere Darstellung im Projektordner (Beitrag: "Botschaften vom Bach - Das Forschercamp der Naturfreundejugend) und in der Projektdarstellung im Internet (http://www.naturfreundejugend.de/waswe041.htm).

Ähnliches gilt für die Arbeit mit Skulpturen bei der Anlage von Naturerlebnispfaden, (http://www.naturfreundejugend.de/neptotem1.htm), beim Bau und der Gestaltung mit Weiden (http://www.naturfreundejugend.de/nep_weid.htm): Die Ergebnisse lassen sich als "soziales Kunstwerk" beschreiben, als Kunstwerk an dessen Erstellung eben eine ganze Gruppe beteiligt war.

1.5.3. Gestaltung als pädagogischer Prozeß

Auf der pädagogischen Seite der Gestaltungsprozesse stehen Ziele wie Selbstentfaltung, Selbstorganisation und Selbstentwicklung im Vordergrund. Betreuer und Pädagogen stellen die Mittel dazu, begeben sich aber zusammen mit den Jugendlichen als Experimentiergemeinschaft in den Prozeß des Erfahrens hinein. Nicht etwas vorführen oder vorgeführt zu bekommen (Kunst nicht zum Lehrstück instrumentalisiert), sondern Lernen im Prozeß der aktiven Gestaltung kennzeichnet die Arbeit. Dabei machen die Beteiligten Erfahrungen über sich und ihre Beziehung zur Umwelt. Und sie entwickeln sich selbst: In der Entfaltung ihrer Fähigkeiten durch deren Gebrauch steuern sie ihre eigene Entwicklung als Prozeß der Selbstentfaltung. 

In diesem Prozeß entstehen hohe Anforderungen an die Pädagogen. Sie müssen eine ständige Gratwanderung zwischen Planung (Bereitstellung von Mitteln zur Gestaltung) und freier Arbeit bestehen. Das Ergebnis gestalterischer Prozesse soll nicht als Ziel vorweggenommen werden, Selbstentfaltung der Jugendlichen bedeutet eben auch, daß sie Beteiligte im Prozeß sind, die über das Ergebnis mitbestimmen. Letztlich müssen die Pädagogen zu Virtuosen in der Gestaltung der Situationen werden, improvisieren können, auf spontane Einfälle reagieren können. Das heißt für ihre Qualifikation, daß sie über ein reichhaltiges Inventar an Ideen, Methoden, Fertigkeiten, Fähigkeiten und Material verfügen müssen, aus dem sie schöpfen können. Sie müssen, um ein Bild zu benutzen, selbst Künstler in der Situation werden, die frei zu gestalten in der Lage sind.

1.5.4. Gestaltung als Auseinandersetzung mit der Landschaft

Zugänge zur Rolle des Menschen und dessen landschaftsverändernder Funktion können über das Erzählen von Geschichten aus der Landschaft und in der Landschaft geschaffen werden. Dabei wird Bezug genommen zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte über eine Spurensuche in Landschaften und die Suche nach Erzählungen, Sagen, Legenden und Märchen mit lokalem Bezug. Diese Geschichten, die als Installationen oder Skulpturenensembles dargestellt werden (Ordner Naturerlebnispfad: Beispiele vom Bikowsee oder vom Zirkelstein, oder http://www.naturfreundejugend.de/nepufo1.htm).regen zu intensiver Auseinandersetzung an. Über das Material, mit dem gearbeitet wird, können Auseinandersetzungen mit der geologischen Geschichte (Pigmente und Mineralien, http://www.naturfreundejugend.de/waswe10A.htm) stattfinden. Künstlerische Gestaltung mit Elementen der Landschaft (Land-Art) gehört ebenso dazu wie - in der Wasserwerkstatt - die Auseinandersetzung mit Gewässern in der Landschaft, der Entwurf von Zukunftsmodellen (Landschaften mit Fließgewässern) und Renaturierungsprojekte. Einblicke in die Landschaftsgeschichte lassen sich über das Studium historischer Flußbilder und alter Gewässerkarten herstellen.

1.5.5. Gestaltung als sinnlicher Prozeß

Gestaltungsprojekte sind immer auch sinnliche Auseinandersetzungen. In der Wasserwerkstatt des Projektes findet im Verlauf der Arbeit mit den Phänomenen rund um das Wasser eine kontinuierliche Differenzierung sinnlicher Wahrnehmung statt. Die Gewässeruntersuchung nach der Bioindikatorenmethode (Ordner "Das Saprobiensystem", Beschreibung mit Beispielen auch unter http://www.naturfreundejugend.de/waswe030.htm) beginnt mit taktilen Erfahrungen: Wasser wird berührt. Strömungsuntersuchungen beginnen mit zeichnerischen Experimenten: Das Sehen wird geschärft. Dann erfolgen Hörerfahrungen (Klangkarte nach Cornell, 1992, 1993). Farbspiele beim Herstellen von Marmorpapieren ergeben den Zugang zur Farbigkeit. Geruch und Geschmack von Wasser wird untersucht. Vergleiche mit immer wiederkehrenden Formen (Wirbel, http://www.naturfreundejugend.de/wirbel.htm) verändern die Alltagswahrnehmung...

Cornells Naturerfahrungsspiele liefern in vielen Prozessen Zugänge zu Material für weitergehende gestalterische Auseinandersetzungen, in deren Verlauf die anfänglichen Wahrnehmungen Stück für Stück erweitert werden. Dabei ließ sich im Projekt feststellen, daß die Entwicklung der Wahrnehmung wiederum ein aktiver Prozeß der Selbstentfaltung ist: Erst im Verlauf der Auseinandersetzung mit Tönen, Geräuschen und Klängen entwickelt sich das Hörvermögen. Ähnliches gilt für das Sehen: Viele Dinge wurden zwar immer schon gesehen, nicht aber wahrgenommen. In den Gestaltungsprozessen erhalten sie Bedeutung, werden in das subjektive Weltbild der Beteiligten eingebaut und treten so langsam in Erscheinung. Ein schönes Beispiel ist die Wahrnehmung von Wassergeräuschen: Zunächst nur wahrgenommen als Rauschen, werden sie im Verlauf der Erforschung differenzierbar und differenziert; sie entfalten sich zu einer ganzen Palette von Einzelgeräuschen: Das Hören (und Wahrnehmen) muß erlernt werden.

Die Bilderwelten, Klangcollagen, Trickfilme und Skulpturen, die dabei entstehen, sind mehr als das Abbild ihrer Vorlage. Sie sind die Vergegenständlichung von Bedeutungen und (subjektiven) Wahrnehmungen, die über diese Veräußerung kommunizierbar werden. Und sie enthalten die Beziehungen untereinander und zum Subjekt, das sie angefertigt hat. Intuitive und assoziative Prozesse spielen dabei eine große Rolle.

1.5.6. Gestaltung ist Spiel mit Möglichkeiten

Jeder künstlerische Prozeß ist immer auch ein Spielen mit dem Material, mit den Möglichkeiten, die das Material mir bietet. Nahezu unendliche viele Variationen und Kombinationen sind möglich. Buland (1995) zitiert Schenkel: "Spiel ist prospektiv-funktionelles Lernen. Die Fähigkeiten entfalten sich durch ihre Betätigung im Spielen; dabei baut sich ein Inventar umweltadäquat organisierten Verhaltens auf, das später der Bewältigung von Ernstfunktionen dienen wird." 

"Nur die Kunst erlaubt absolute geistige Freiheit, rücksichtslose Kritik, entlastetes Spiel, simulierte Praxis, das unbeschwerte Durchprobieren von Alternativen. Kunst ist Zukunftswerkstatt. Sie bietet offenen Dialog mit offenem Ausgang" (Lebus 1996).

Das Spiel mit den gestalterischen Möglichkeiten, das Denken in bildlichen und skulpturellen Metaphern ermöglicht eine gestalterische Kommunikation über Visionen, über zukünftige Umwelten.

"Der notwendige Wandel braucht eben andere Wahrnehmungs-, Denk-, und Gestaltungsweisen, die den Chancen für einen bescheideneren Lebensstil mit einem Mehr an Lebensqualität aufspüren. Ästhetisches Denken erfordert, sich mit allen Sinnen auf die Wirklichkeit einzulassen, eine ganzheitliche Sicht zu versuchen und sich für die Übergänge von Innen und Außen, Natur und Kultur, Nord und Süd, West und Ost zu sensibilisieren" (Lebus, 1996, 218) 

1.6. Der Beitrag des Konzeptes "Interdisziplinäre Systembildung"

Zur wissenschaftstheoretischen Fundierung durch das Konzept "Interdisziplinäre Systembildung" sei auf die einleitenden Artikel von Walgenbach und Oesker im Projektordner verwiesen. 

Ein wesentliches Element des Konzeptes ist die Arbeit mit dem Systemgedanken. Nicht die Vermittlung von (eher fragmentarischem) Detailwissen steht im Mittelpunkt der Bildungsarbeit, sondern das Erkennen komplexer Systeme und die Bestimmung der Position des Menschen darin. Ausgangspunkt und zentrales Element ist die Arbeit mit einer Metapher, im Falle der Wasserwerkstatt die Novalis-Metapher "Das Flüssige ist das sensible Chaos". Zum Studium der Zusammenhänge wird eine "Miniatur" gesucht, an der alle wesentlichen Elemente studiert werden können. Sie muß so einfach sein, daß sie auch Laien noch verständlich ist, und gleichzeitig so komplex, das sie ein System abzubilden in der Lage ist. Im Fall der Wasserwerkstatt eignet sich dafür die Strömungswanne. Zum Studium der Zusammenhänge versteht sich das Forscherteam als "Experimentiergemeinschaft", deren Aufgabe nicht die Aneignung von Wissen als Akt des Konsums ist, sondern die Bildung von Wissen im experimentierenden Umgang mit dem Gegenstand unserer Erforschung. Damit läßt sich das Lernziel nicht eindeutig festlegen, es ist vielmehr prozeßhaft selbst Ergebnis der Forschungen unserer Experimentiergemeinschaft. Dem Pädagogen fällt dann die Aufgabe zu, Material für diesen Forschungsprozeß bereitzustellen. (Material zum Erforschen von fraktalen Wirbeln findet sich z.B. auf http://naturfreundejugend.de/ufos_exp.htm). 

Dort finden sich auch Zugänge zu System- und Umweltsimulationsprogrammen. Da sich Ziel und Orientierung des Forschungsprozesses aber erst in seinem Verlauf ergeben, entsteht die Notwendigkeit zur Vorbereitung reichhaltigen Materials durch die Pädagogen. Das erforderliche Niveau macht eine gründliche Ausbildung der Pädagogen nicht nur im Bereich der Didaktik, sondern auch auf allen Ebenen der Gestaltung notwendig - keine einfache Aufgabe. 

1.7. Medien und Kommunikation, Multimedia

Die weit verbreitete Hoffnung auf einen neuen "Nürnberger Trichter", der sich aus den Möglichkeiten multimedialer, interaktiver Lernsysteme (Edutainment) ergeben soll, teilt das Projekt nicht. Im Verlauf der Darstellung sollte deutlich geworden sein, daß es nicht die Multimedia-CD-Rom sein wird, die die Umweltbildung weiterbringt. Letztlich läßt sie sich genauso konsumieren, wie jedes andere Medium. Die Chancen liegen jedoch anderswo verborgen. 

Zum einen müssen wir die Reduzierung der Begriffe "Multimedia" und "Interaktiv" auf die rein elektronische Ebene aufheben. Die Einbeziehung weiterer Medien, wie es das UFOS-Projekt praktiziert, ist notwendig: So gehören Malerei, Bildhauerei, Musik und Tanz als Ausdrucksmedien dazu - auch auf dem Hintergrund einer Orientierung am Konzept der Ganzheitlichkeit. Interaktive Elemente sollten nicht nur in der Mensch-Maschine-Kommunikation bestehen, sondern die Interaktion der beteiligten Menschen untereinander ermöglichen. Das Medium ist dann nicht mehr unbedingt der Gegenstand, sondern eher der Anlaß der Interaktion. (Dazu auch: Gestaltung als sozialer Prozeß). 

Zum anderen ist die eigene Aktivität ein weiteres wesentliches Element. Wie schon zuvor gesagt, gilt auch hier: Eine aktive Aneignung neuer Medien durch die Nutzung als Werkzeug zur Darstellung, zur Kommunikation ist geboten. So wird das Internet zwar als eine Informationsquelle genutzt, viel wesentlicher aber ist die eigene Produktion von Seiten (Werkzeuge und Anleitungen im Projektordner und unter http://www.naturfreundejugend.de/ufo_mate.htm).

Direkte Kommunikation ist über Chat-Räume möglich. Sie erfreuen sich unter Jugendlichen großer Beliebtheit. Die Chat-Abende während unserer Seminare mit Jugendlichen waren immer ein beliebter Programmpunkt. Das UFOS-Projekt empfiehlt den Palace-Chat, der durch seine grafische Orientierung für besonders geeignet gehalten wird. Die deutschen Chat-Räume werden von Jugendlichen im Wannseeforum in Berlin gestaltet und stehen uns über unseren Projektpartner Akademie Remscheid zur Verfügung (http://www.naturfreundejugend.de/ufo_info.htm).

2. Übertragung auf ausgewählte Themenfelder

2.1. Ausgangspunkt: Das Themenfeld Wasser

Als didaktisches Konzept wurde der Ansatz der Arbeit mit dem Wasser in der Wasserwerkstatt weiterentwickelt. Er ist zu finden als didaktisches Raster im Projektordner ("Botschaften vom Bach") und im Internet (http://www.naturfreundejugend.de/wasserwe.htm). Dieses Raster dient als Richtschnur und Orientierung für die Seminararbeit mit Multiplikatoren und für Vorträge. 

Ausgangspunkt ist die sinnliche Erfahrung eines Gewässers, ob als Gewässeruntersuchung oder als Bilderwanderung (z.B. http://www.naturfreundejugend.de/ufolindl/grefrath/start02.htm). Keine Erklärung oder Einführung steht am Anfang, die Motivation ergibt sich aus der direkten (praktischen) Konfrontation mit den Phänomenen des Wassers, hier der Entdeckung vielfältigen Lebens. In der Regel ist für die Jugendlichen eine solche Untersuchung überraschend: Meist hatten sie so viel Leben nicht erwartet. Strömungsuntersuchungen schließen sich an, die gesammelten Erfahrungen werden dann zu medialen oder nicht-medialen Präsentationen verarbeitet (http://www.naturfreundejugend.de/waswe041.htm) oder (http://www.naturfreundejugend.de/waswe042.htm und folgende). Klangbeobachtungen schließen sich an, künstlerische und Computerexperimente (http://www.naturfreundejugend.de/ufos_exp.htm) folgen. Am Ende steht die Übernahme von Bachpatenschaften oder die Planung einer Renaturierung (http://www.naturfreundejugend.de/ufo_pate.htm). 

2.2. Die Übertragung auf das Themenfeld Wald 

Die Übertragung auf das Themenfeld Wald / Landschaft wurde über die Entwicklung einer Metapher begonnen. Diese Metapher befindet sich zur Zeit in ihrer bildnerischen Erprobung: "Kultur (Zivilisation) ist Zähmung der Wildnis (Wildheit) "

Sagengestalten und Legenden liefern Zugänge zum Begriffspaar Wildnis / Zivilisation, das seinerseits einen Zugang zur historischen und damit zur durch den Menschen veränderten Landschaft liefert. Arbeiten von Duerr (1985), Ritz (1997) und Zipes (1985) lieferten Anregungen. Die ambivalente Haltung des Menschen zur Natur (Anziehung / Abstoßung) läßt sich so bearbeiten (Das Böse in Form von Hexen und Wölfen wohnt im Wald).

"Häufig sehen wir die Natur nicht nur als zerbrechlich, sondern auch als harmlos an. Die Natur, das ist der Wald ohne Raubtiere, das sind Eichhörnchen und Turteltauben. Wir leben mit einem Idealbild. Alle wilden und dunklen Seiten, alle Grausamkeit, die wir auch in uns verdrängen, fehlen in diesem Idealbild. Umweltschutz degeneriert so zum Papierchensammeln im Stadtpark, zum Baumhausbauen in einem Monokulturwald im Sonnenschein" (Buland, 1995, 28). Dieser Verdrängungsmechanismus, der im Verlauf der Entwicklung die andere Seite der Natur leugnet, funktioniert indes nicht ganz, wie Trommer (1994, S.119) zeigte: "Das Wilde wird von einem Negativdenkstil beherrscht. Die dort anzutreffenden Denkmuster reichen vom Unwetter, Ungeziefer, Unwesen, Unmenschen bis hin zu allerhand Unsinn. Gegen das vermeintlich Wilde wurde nicht selten wie gegen einen Todfeind durch Moraltheologie, Philologie, Melioration, Domestikation, Technologie, Ordnung, Züchtigung und Erziehung, Ausjäten und Ausmerze Krieg geführt". Mit diesen widerstrebenden Haltungen muß zunächst gearbeitet werden.

Ebenso wird über bestimmte Figuren ein Stück der Wirtschaftsgeschichte (Zwerge als Bergarbeiter im Silber- und Kupferbergbau) bearbeitbar. Die Rolle des Menschen als Kultivator einstiger "wilder Natur" kommt ins Blickfeld, damit auch seine Verantwortung für den Erhalt dieser Landschaft. 

2.3. Die Übertragung auf das Themenfeld Klima / Stadt:

Auch der Themenbereich Klima befindet sich in der Entwicklung. Über die Zukunftsvision der lebenden Stadt, die ihr Klima durch lebende Häuser reguliert, wurde der Einstieg gesucht. Arbeiten und Ideen von Kalberer, Wagner 1991 und 1996, Doernach 1987 und die Mitarbeit im EXPO-Projekt "Aus Hecken werden Häuser" des Deutschen Werkbundes in Bonn (http://www.naturfreundejugend.de/nep_weid.htm) lieferten hier den Ansatz. 

(Anleitungen finden sich im Ordner "Anlage von Naturerlebnispfaden").Ziel ist die Schaffung von Biotoplinien und Heckenverbünden zur Regulierung des Kleinklimas in städtischen Regionen. Die Umsetzung ist auch hier für die Beteiligten stark von den Vorstellungen gemeinsamen Experimentierens beim Bau mit wachsenden Weiden getragen. Die "Experimentiergemeinschaft" muß sich hier allerdings auf einen längeren Zeitraum des Experimentes einstellen.

3. Die Umsetzung

3.1. Botschaften vom Bach - ein Wettbewerb

Betreut durch eine Projektmitarbeiterin wurde als Einstieg in das UFOS – Projekt ein Wettbewerb ”Botschaften vom Bach” ausgeschrieben. Dieser wurde gemeinsam mit der Zeitschrift ”natur” veranstaltet und führte zu zahlreichen Rückfragen. Ziel war die Entwicklung von Bachpatenschaften und Renaturierungskonzepten sowie deren gestalterische Darstellung. Die Schirmherrschaft übernahm Birgit Fischer, vielfache Deutsche Meisterin, Olympiasiegerin und Weltmeisterin im Kanusport. Insgesamt 15 Mineralwasserfirmen und 15 große Computerfirmen sowie mehrere Verlage wurden mit der Bitte um Unterstützung durch Preisstiftungen angeschrieben, Preise stifteten der Kosmos – Verlag und die Firma Rhön-Sprudel (Darüber hinaus wurde mit der Informationszentrale Deutsches Mineralwasser eine Zusammenarbeit ins Auge gefaßt).

Insgesamt 16 Projekte sendeten ihre Arbeiten ein, vier wurden als Preisträger ausgewählt, eine Kurzbeschreibung dieser vier Wettbewerbsbeiträge ist beigelegt.

3.2. Didaktisches Material

Im Verlauf des Projektes entstanden drei inhaltlich aufeinander bezogene Ordner als didaktische Einheiten: ”Das Saprobiensystem” von Wolfgang Weiss enthält eine für Laien geeignete Anleitung zur Gewässergütebestimmung. Beigegeben ist eine Diskette ”Bioindikatoren” mit den Zeichnungen der Bachbewohner als .gif-Dateien, gedacht für Gruppen, die nicht über einen Scanner verfügen. 

Der Zweite Ordner ”Anlage von Naturerlebnispfaden” enthält Anleitungen und Konzepte zur Realisierung von Pfaden, die von Gruppen selbst angelegt werden und liefert Material für Gestaltungsprozesse in Landschaften. 

Der dritte Ordner ”Projektordner Wasser” faßt die gesamten Erfahrungen der Konzeptentwicklung in den Abteilungen Theorie – Praxis – Bauanleitungen – Material zusammen. In diesem Ordner enthalten ist unter anderem ein didaktisches Raster zur Arbeit mit dem Wasseransatz, ein Untersuchungsbogen zur Wasserbeobachtung als Kopiervorlage, ein Seminarkonzept für eine Zukunftswerkstatt zur Entwicklung eines Wasserprojektes, eine Mustervorlage zum Abschluß eines Gewässerpatenschaftsvertrages. Eine Diskette mit Zeichnungen der wichtigsten Gewässerläufe ist beigefügt.

In die Liste der ”Öko-PD”, einer Sammlung mit unterschiedlichsten Programmen zur ökologischen Arbeit wurden die Spiele ”Enviro-Kids”, ein Adventure rund um das Thema Müll und ”No Future?”, ein Simulationsspiel, bei dem es um die Entwicklung einer Insel geht, aufgenommen. 

3.3. Forschercamp '97

Das Forschercamp '97 (19.07. bis 02.08.97 und 02.08. bis 16.08.97) fand mit knapp 70 TeilnehmerInnen am Bikowsee in Zechlinerhütte / Brandenburg statt. Die Computerwerkstatt beschäftigte sich mit dem Thema Wasser. Ein Ergebnis war die Herstellung eines kleinen Trickfilmes auf Amiga-Rechnern aus einem Marmorpapier. Die Übertragung in ein AVI-File (für PCs ) steht noch aus. Experimente mit der Chaosforschung (u.a. Videorückkopplungen und die Herstellung eines akustischen Wirbels) schlossen sich an. Das Internet wurde zu Recherchen genutzt, eine kleine Internetseite geschrieben (http://www.naturfreundejugend.de/focam97.htm). 

Die Werkstatt Naturerlebnispfad hatte sich das Thema ”Wildnis” als Motto gewählt. In der Auseinandersetzung mit dem Naturverständnis der nordamerikanischen Indianer wurde die Auseinandersetzung mit unserer eigenen Umgangsweise mit Natur und Umwelt zum Thema gemacht. Ergebnisse finden sich unter http://www.naturfreundejugend.de/neptotem1.htm und http://www.naturfreundejugend.de/nepschwitz.htm. 

Ein zweiter Werkstattbereich suchte eine Geschichte über das Wilde in der Landschaft und entwickelte Geschichte und Skulptur des ”Ungeheuers vom Schlaborn” (http://www.naturfreundejugend.de/nepungeheuer.htm). Beide sind mit einigen anderen auch fotografisch dokumentiert im Ordner ”Anlage von Naturerlebnispfaden”. 

Die Zusammenarbeit mit dem örtlichen ”Heimat– und Verkehrsverein Rheinsberger Seenplatte” trug mittlerweile Früchte: Am Pfad wird durch die Aufstellung von Informationstafeln weitergearbeitet, ein Rucksack mit Broschüre, Bestimmungsbüchern und Untersuchungssets für Familien ist in Vorbereitung und soll im Infobüro ausleihbar sein. Ziel dieses Teilaspektes ist die Sensibilisierung gegenüber Landschaftselementen, und als Beitrag zum ”sanften Tourismus” (vgl. dazu die diversen Veröffentlichungen der Naturfreundejugend) die Synthese zwischen Tourismus, Naturschutz und Umweltschutz durch die Entwicklung von Angeboten, die im Nahbereich der Touristen liegen. 

Das Forschercamp erfüllt darüber hinaus die Funktion, neue Teile und inhaltliche Ansätze in einer ”Experimentiergemeinschaft” von Betreuern, Werkstattleitern und Jugendlichen auszuprobieren und anschließend als pädagogische Elemente zur Verfügung zu stellen.

Die beiden im Camp entstandenen Fernsehbeiträge (ein Beitrag für den ”Tiger-Enten-Klub” im ARD-Kinderkanal und ein Beitrag für die ZDF-Kindernachrichtensendung ”logo”) sind als Video-Kopien beigelegt.

3.4. Seminare

Die Seminare des Projektes gaben Teilaspekte aus dem Gesamtkonzept an Multiplikatoren weiter, alle zu vermittelnden Elemente entstammen der praktischen Arbeit und sind zur Umsetzung in die pädagogische Praxis der Teilnehmer vorgesehen.

Vom 21. bis zum 25.04.97 fand in Remscheid das Seminar ”Botschaften vom Bach” als Kooperationsseminar mit dem Fachbereich Bildende Kunst der Akademie Remscheid statt. Dieses Seminar stellte eine Einführung in den komplexen Wasseransatz dar. Insgesamt 12 TeilnehmerInnen aus verschiedenen Einrichtungen besuchten das Seminar. 

Ein gemeinsames Seminar mit der ”Aktion Umweltdetektiv” der Naturfreundejugend fand vom 02.10. bis zum 05.10.97 in der Öko-Station Ebberg in Schwerte statt. Teilnehmer waren GruppenenleiterInnen, junge Menschen, die in verschiedenen Naturfreundehäusern ihr freiwilliges ökologisches Jahr leisten, und MitarbeiterInnen von Umweltstationen. Eine Einführung in die Arbeit mit dem Wasseransatz, praktische Gestaltungsübungen mit Strömungspapieren, eine Einführung in das Erstellen von Internetseiten und die Recherche im Internet sowie ein Weidenbauworkshop waren die Inhalte dieses Seminares mit 22 TeilnehmerInnen.

Bau und Gestaltung mit Weiden war der Inhalt des Seminares ”Zähmung der Wildheit”, das in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Werkbund, Landesverband Nordrhein-Westfalen in Bonn vom 10.11. bis zum 12.11.97 mit zehn TeilnehmerInnen stattfand. Damit wurde mit der Anlage eines Heckenverbundes zwischen dem EXPO–Projekt ”Aus Hecken werden Häuser” in der Bonner Stadtgärtnerei und dem Demeterhof Gut Ostler begonnen. Diese über eine Freifläche anzulegenden Heckenlinie soll später Bestandteil eines Europäischen Heckenverbundes werden, dessen Funktion in Bonn unter anderem eine Verbesserung des lokalen Klimas ist.

(http://www.naturfreundejugend.de/nep_weid.htm)

In einem gemeinsamen Seminar des Projektes mit dem Fachbereich Bildende Kunst an der Akademie Remscheid vom 24.11. bis zum 28.11.97 wurden 20 VetreterInnen von Kindermuseen und Kindermuseumsinitiativen beraten. Inhalt des insgesamt drei Wochen umfassenden Seminares (verteilt über drei Jahre) ist die Erarbeitung eines Ausstellungskonzeptes, bei der Kinder aktiv in die Ausstellung eingreifen können. Als mögliche Themen sind ”Wasser” und ”Luft” angedacht.

In der UFOS–Station Lindlar fand das Seminar ”Internet und Multimedia” vom 26.01. bis zum 28.01.98 statt. Dieses Seminar diente unter anderem der Vorbereitung einer Modellwoche mit Hauptschülern aus Grefrath und der Einführung für MitarbeiterInnen in den Stationen Lindlar und Feldberg. Anhand einer Gewässeruntersuchung mittels Bioindikatoren und einer Fotowanderung mittels Digitalkamera wurde in drei Gruppen eine Bildpräsentation des Lennefer Baches erarbeitet, die dann auch ins Internet gestellt wurde (http://www.naturfreundejugend.de/ufolindl/ufo_lind.htm). Zusammen mit einer Teilnehmerin aus der Redaktion ”Hallo” des Sparkassenverlages konnte bei dieser Gelegenheit eine Ausgabe dieser Kinderzeitschrift entworfen werden und eine weitere Kooperation ins Auge gefaßt werden. Ein Exemplar ist beigefügt.

Die ”Grundsteinlegung” für die UFOS-Station Bad Emstal fand in einem Seminar vom 28.02. bis zum 01.03.98 statt. TeilnehmerInnen waren Jugendliche aus der Jugendgruppe Bad Emstal und MultiplikatorInnen aus Hessen. Die Ergebnisse finden sich unter http://www.naturfreundejugend.de/emstal/index.htm. Wiederum war eine Bilderwanderung entlang der Ems Ausgangspunkt. Spuren der Wassernutzung (Feuergasse) gaben Anlaß zur Auseinandersetzung mit der Rolle des Gewässers im Alltag von Menschen. Zunächst steht die Nutzbarkeit (zum Feuerlöschers, als Antrieb für Maschinen und als Wasserlieferant für Gerbereien etc.) im Vordergrund.

Vom 06.03. bis zum 08.03.98 fand im Steinberghaus bei Kassel ein gemeinsames Seminar des UFOS-Projektes mit dem Landesverband Hessen unter der Überschrift ”Mythos Wald” statt. In zahllosen Arbeitsbeispielen wurde ein Zugang zum Ökosystem Wald und dessen Veränderung durch den Menschen erarbeitet. Geschichten von Köhlern, Glasbläsern und Räubern ergaben einen Zugang zur Veränderung des Kaufunger Waldes durch die Nutzung durch den Menschen.

In der UFOS-Station Feldberg fand vom 27.03. bis zum 29.03.98 das Seminar ”Im Wald, da sind die Räuber” statt. Ähnlich wie im Seminar ”Mythos Wald” wurde auch hier der Zugang über Geschichten des Schwarzwaldes und des Feldberges gesucht. Mit dem Bau von Schneeskulpturen nahm eine von den TeilnehmerInnen erzählte Geschichte rund um die Station Gestalt an. Sie erwies sich als Ausgangspunkt für eine Auseinandersetzung mit der Beziehung Mensch – Umwelt (http://www.naturfreundejugend.de/feldberg/index.htm).

3.5. Einzelprojekte

Eine Reihe modellhafter Maßnahmen wurde mit Jugendlichen im Alter zwischen 12 und 15 Jahren durchgeführt. Vom 07. bis zum 13.04.97 wurde mit 15 TeilnehmerInnen der Film "Ökopendence Day" in Solingen gedreht. Eine Gewässergütebestimmung eines kleinen Baches und die Untersuchung der Fließbedingungen lieferten das Ausgangsmaterial. Ein Ufo mit ForscherInnen eines anderen Planeten besucht die Erde, findet überall Umweltverschmutzung und wirft die "Ökobombe", die der Welt die Blumen und Tiere zurückgibt. In den Gesprächen um die Entwicklung des Drehbuches tauchten viele Elemente der Medienkultur wieder auf: Die Wirklichkeit der Kinder ist von Ohnmachtsgefühlen geprägt, Rambo-Methoden scheinen eine Lösung darzustellen. Ebenso vertrauten die Beteiligten eher einer technologischen denn einer politischen Lösung. Im Verlauf der Arbeit an diesem Film, der eine Kombination zwischen Realfilm und mittels Computer hineinkopiertem Trickfilm darstellt, wurde die anfänglich viel radikalere Variante der Ökobombe durch ein eher friedliches Modell (blumenstreuend) ersetzt, vor allem deswegen, weil die Auseinandersetzung unter den TeilnehmerInnen über den Inhalt und dessen Gestaltung die Lösung, die der Film vorschlägt, doch zunehmend fragwürdig erscheinen ließ. 

Ca. 300 Kinder nahmen am Pfingstcamp des Landesverbandes Westfalen der Naturfreundejugend Deutschlands auf dem Ebberg in Schwerte statt. Allerlei Aktivitäten zum Thema Wasser wie Gewässeruntersuchung, Brunnenbau, Marmorieren, Geschichten rund ums Wasser, Staudammbau sowie Spiele mit und am Wasser standen auf dem Plan. Hier entstand eine kleine Bildpräsentation auf Amigas.

Vom 08.10. bis zum 10.10.97 fand ein Forscherseminar im Naturfreundehaus Finsterbrunnertal statt. 15 Jugendliche erarbeiteten eine Präsentation über die Gewässergüte der Mossalbe. Sie stellten einen Gewässergüte-Index von 1,5 auf einer Skala von 1 bis 4 in diesem Bach fest, für den das Naturfreundehaus Finsterbrunnertal eine Patenschaft übernommen hat. Die Abende waren mit Internetreisen zu Wasserprojekten (z.B. Elbe-Labe-Projekt http://www.dd.shuttle.de/jugendhaus) und der Teilnahme am Palace-Chat gefüllt. Zum Abschluß wurde noch eine Wassersäule als symbolisches Mahnmal an die Spaziergänger errichtet. Es besteht aus einem behauenen Baumstamm, der von Marmor ("Wasser"-) papieren bedeckt ist.

Gemeinsam mit der UFOS-Station Lindlar wurde vom 09.03. bis zum 13.03.98 eine Modellwoche mit einer 8. Hauptschulklasse aus Grefrath (Alter 14 bis 15 Jahre) durchgeführt. Inhalte waren eine Gewässeruntersuchung, eine Fotowanderung entlang des Lennefer Baches und eine Fotowanderung zum Maschinenmuseum in Engelskirchen (Wasserkraftbetriebene Maschinen). Die Ergebnisse wurden zu einer kleinen Multimediaseite im Internet zusammengefaßt (http://www.naturfreundejugend.de/ufolindl/grefrath/start02.htm). Die Abende wurden vor allem zum Chatten genutzt, diesmal auch im neu eingerichteten "Ökochat" im Palace, einem grafisch orientierten Chat-Raum. (Zugang: http://www.naturfreundejugend.de/ufo_info.htm). 

3.6. Stationen

Insgesamt 36 sehr unterschiedliche Einrichtungen meldeten sich auf den ersten Rundbrief des Projektes und bekundeten ihr Interesse, eine Station einzurichten. Darunter waren Kinder- und Jugendgruppen der Naturfreundejugend, Naturfreundehäuser, Naturschutzzentren, Jugendzentren, Gemeindeverwaltungen und Tourismusanbieter. Schnell stellte sich heraus, daß die Einrichtung der Stationen selbst eine langwierige Angelegenheit ist. So sind die eigenen Finanzierungsmöglichkeiten ebenso unterschiedlich wie die Ausgangsqualifikation und die Zeit- und Rahmenvorstellungen. Der Beratungsbedarf ist dadurch erheblich. Stationen wurden in Lindlar, Bad Emstal, Bonn, Berlin, Dresden, auf dem Feldberg und in Schwerte eingerichtet; darüber hinaus wurde eine mobile Station für fünf Wochen im Sommer am Bikowsee in Brandenburg installiert. Für acht noch einzurichtende Stationen in Nordrhein-Westfalen wurde ein Antragsentwurf an das nordrhein-westfälische Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales erarbeitet. Nach einer Bewilligung kann mit der Einrichtung dieser Stationen begonnen werden.

Kleinere und größere Beiträge aus den ersten drei Stationen stehen im Internet (http://www.naturfreundejugend.de/ufo_stat.htm). Weitere Beiträge liegen als Rohmaterial vor und werden im Juni ins Netz gestellt. Für den Sommer '98 sind als Folgeaktivitäten mehrere kleinere "Events" im Netz geplant, z.B. Klangcollagen zusammen mit Berliner und Dresdner Kindern, die Natur- und Wasserklänge zusammen mit Jugendlichen aus San Francisco, Portugal und Norwegen zu einem Konzert zusammentragen wollen. 

3.7. Internet und Homepage

Zu einem wesentlichen Element wurde im Projektverlauf das Internet. Seine Nutzung bezog sich aber nicht nur auf die Recherche ("Surfen"), sondern vor allem auf die Produktion einzelner Seiten. Während des Projektlaufes wurde auch zunehmend Material aus der Arbeit, aber auch für die Arbeit auf die Seiten der Naturfreundejugend gestellt. Damit wird das Internet zu einem Instrument des Experimentierens (z.B. Fraktalprogramme, Umweltsimulationen, vgl. http://www.naturfreundejugend.de/ufo_exp.htm). Auch die ersten Ergebnisse eigener Forschungen werden ins Netz gestellt; HTML als Programmiersprache für die Seiten erweist sich dabei auch für Jugendliche als relativ leicht erlernbar. Grafische Editoren erleichtern die Herstellung erheblich. Auch die Zugänge zu Programmen zur Erstellung von Seiten findet sich im Netz (http://www.naturfreundejugend.de/ufo-mate.htm), ebenso wie eine Anleitung zur Herstellung solcher Seiten im Projektordner zu finden ist. 

3.8. Öffentlichkeitsarbeit

Der erste Schritt im Bereich Öffentlichkeitsarbeit war die Entwicklung eines Logos, die Festlegung von Schriften und die Entwicklung eines Grundlayouts. Auf Vorschlag der Bonner UFOS wurde das Projekt umgetauft in den Namen Umweltforschungsstationen - UFOS. Damit war ein Bezug zur Science -Fiction – Scene möglich, aber auch der Verweis (verstärkt durch das Logo) auf das Universum. Über das Thema Science-fiction ergeben sich Anknüpfungspunkte an die Zukunftsvorstellungen vieler junger Menschen: ”UFOS” ist ein Spiel mit zwei Bedeutungen.

An zwei Wettbewerben hat sich das Projekt beteiligt: Am Bundesnaturschutzwettbewerb und am Henry Ford Conservation Award. 

Das Projekt wurde für die Endausscheidung des 1.Naturschutzwettbewerbes des Bundes und der Länder nominiert und dafür von der Bundesministerin für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit, Frau Dr. Angela Merkel, im Mai 1998 besonders gewürdigt

Viele Gelegenheiten zur Präsentation des inhaltlichen Ansatzes und der Idee der Umweltforschungsstation wurden genutzt: Unter anderem hat sich das Projekt auf der Tagung zu Fragen der Umweltbildung (25.09. bis 26.09.97) des Projektes ”Multi-Media and Environmental Education and Training" an der Universität Lüneburg  (http://www.uni-lueneburg.de/mac/fb4/pr/meet/MEETd.htm) mit einem Stand und einem Workshop präsentiert, ebenso mit einem Stand auf dem Spielemarkt Remscheid (6000 Besucher, 25.02. bis 26.02.98). Zum Tag des Wassers wurde eine öffentliche Veranstaltung "Blaue Flüsse in Europa" in Wiesbaden am 22.03.98 genutzt, um die Ergebnisse des Wettbewerbs "Botschaften vom Bach" zu präsentieren. Auf der alternativen Reisemesse "Reisepavillon Hannover" (16.01. bis 18.01.98) wurde das Projekt in zwei gut besuchten Workshops mit einer Multimedia-Show vorgestellt, außerdem im Messebereich mit einem Stand.

In der internen Öffentlichkeitsarbeit präsentierte sich das Projekt auf verschiedenen verbandlichen Veranstaltungen, unter anderem beim Bundeskongreß in Erfurt (01.05. bis 04.05.97) und auf der Tagung der Fachgruppe Umwelt- und Naturschutz in Schwerte (25.04.97).

Auf Einladung der Bayerischen Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege in Lauffen nahm das Projekt an einer Seminartagung (07.07. bis 09.07.97) teil und konnte in einem Workshop zum Thema ”Gestaltung von Naturerlebnispfaden als Beitrag zur Umweltbildung” Konzepte und Ansätze vorstellen.

3.9. Kooperationen

Das Projekt UFOS konnte einige Kooperationen anbahnen: Mit der Zeitschrift "Hallo" des Sparkassenverlages wurde eine Kooperation im Bereich der Themen Ökologie und Neue Medien vereinbart. Die Ausarbeitung von Details ist für den Frühsommer 1998 vorgesehen. 

Der Wettbewerb "Botschaften vom Bach" bot die Gelegenheit, mit der Zeitschrift "natur" eine Zusammenarbeit zu beginnen.

Mit dem Wuppertal Institut wurde eine Zusammenarbeit im Bereich Umweltbildung im Rahmen des ebenfalls von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt geförderten Projektes "MIPS für Kids" erörtert.

http://www.wupperinst.org/Projekte/mipskids/)

3.10. Wissenschaftliche Begleitung

Die wissenschaftliche Begleitung des Projektes wurde von Herrn Prof. Giest am Lehrstuhl für die Didaktik des Sachunterrichts an Grund- und Hauptschulen an der Universität Potsdam übernommen (vgl. Kapitel 4.7.). 

4. Kritische Würdigung 

4.1. Ziele des Projektes

In der Antragstellung vom 01.09.96 (erweitert durch Ergänzungen am 18.02.97) wurden als Ziele der Umweltbildung formuliert:


Weiterentwicklung des Konzeptes zur Umweltbildung

Das Konzept "UFOS" als Umsetzung des theoretischen Ansatzes "Interdisziplinäre Systembildung" konnte sich in der praktischen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen bewähren. Vor allem in der starken Einbeziehung gestalterischer Techniken und neuer Medien fand es großes Interesse und bedeutete für die beteiligten Jugendlichen ein Lernen mit Lust und Spaß. Allerdings liefen die Weiterentwicklungen nicht so linear und gradlinig, wie zunächst angenommen. Jedes einzelne Element des Konzeptes beinhaltet einen hohen animatorischen Charakter, was in der Regel eine erhebliche Eigendynamik auslöst. Damit ist eine Tendenz zur Verselbständigung der spielerischen Elemente angelegt. Ein Ziel bestand in der Weiterentwicklung des Konzeptes in der und durch die konkrete Situation (im Sinne der Experimentiergemeinschaften). Dazu aber mußten diese Tendenzen zur Verselbständigung erst überwunden werden, was nicht durch deren Unterdrückung oder die Umgehung derselben geschehen kann, sondern durch das Ausleben und Ausagieren. Damit aber werden größere Zeitspannen nötig: In einer Gruppenstunde einer Kinder- oder Jugendgruppe läßt sich das UFOS-Konzept kaum umsetzen.

Mit der Weiterentwicklung des Ansatzes vor allem in den diversen Fortbildungen und Seminaren konnten wesentliche theoretische Ansätze und Verallgemeinerungen aus der praktischen Erfahrung heraus formuliert werden; sie sind im Kapitel 1. formuliert worden. 


Entwicklung von Handlungsansätzen

Hier waren Konkretisierungen aus dem Gesamtkonzept gefragt. Und zwar in zweierlei Hinsicht: Zum einen als Vorschläge zur Umsetzung in verallgemeinerter Form und als praktisch erprobte Handreichungen für einzelne Stationen, zum anderen in der Umsetzung in den UFOS - Stationen.

Diese Handlungsansätze waren auf einer allgemeinen Ebene schon vorentwickelt: Die Betreuung lokaler Gewässer, die Verpflichtung zu Bach- und Gewässerpatenschaften und die Teilnahme an der Kampagne "Blaue Flüsse Europa" der Naturfreunde Internationale waren als Handlungsfelder der beteiligten Stationen formuliert. In der Umsetzung auf lokaler Ebene handelt es sich dabei aber eher um den vierten Schritt in einer logisch aufeinander aufbauenden Reihe von Schritten, zu dessen Erreichung die ersten drei erfolgreich gegangen sein wollen. 

Diese Reihenfolge beginnt mit der Erforschung einer bestimmten ökologischen Situation (z.B. Gewässeruntersuchung) und beschäftigt sich im zweiten Schritt mit der Beschreibung der Ergebnisse und deren Darstellung (z.B. Multimediapräsentation). Ein dritter Schritt besteht in der Entwicklung von Handlungsalternativen und erst im vierten Schritt erfolgt die Festlegung auf eine konkrete Maßnahme und deren Umsetzung (z.B. Gewässerpatenschaft). Zur erfolgreichen Umsetzung ist die Absolvierung der ersten Schritte notwendig, hier werden die spezifischen Kenntnisse erworben, die für eine erfolgreiche Umsetzung notwendig werden. An dieser Stelle erwies sich der Zeitraum, für den die Förderung gewährt wurde, als zu kurz. Eine warme Witterungsperiode ist für den ersten Teil erforderlich, die Planung von Alternativen kann im Winter erfolgen, dann aber wird eine weitere warme Witterungsperiode zur Umsetzung der ersten Planungen benötigt. 

Da aber die Projekte und Stationen ihre Arbeit nicht auf den Förderzeitraum beschränkt haben, sind hier Wirkungen in die Zukunft zu erwarten. In der UFOS-Station Lindlar besteht die Absicht, die erste Untersuchung des Lennefer Baches in eine dauerhafte Betreuung münden zu lassen. In der Kindergruppe Gaggenau-Michelbach, die sich mit einer Arbeit zum Zustand der Gewässer am Wettbewerb "Botschaften vom Bach" beteiligt hatten, erfolgte eine grundlegende Bestandsaufnahme zum Zustand des Michelbaches und der umliegenden Zuflüsse und Quellen im Juni 1998 als Nachwirkung des Wettbewerbes: In der Fortführung ist die dauerhafte Betreuung der Gewässer des Ortsteiles Gaggenau-Michelbach geplant. Relativ klare und zielgerichtete Orientierungen entstanden dort, wo schon vorher Auseinandersetzungen mit dem eigenen Gewässer und eine gewisse Sensibilisierung ökologischen Inhalten gegenüber vorzufinden waren.

Die meisten Angebote des Konzeptes UFOS wurden von den beteiligten Kindern und Jugendlichen indes als Sonderveranstaltungen empfunden, die keinerlei oder kaum Beziehungen zu ihrem Alltagshandeln aufwiesen. Die beobachteten Reaktionen und Verhaltensweisen (z.B. vorsichtiger Umgang mit dem fließenden Bach, Gespräche über Wasserverschwendung) dürfen nicht darüber hinwegtäuschen, daß es sich dabei um "erwünschtes" Verhalten handelt. Schließlich befanden sie sich in einem "ökologischen Setting", für das bestimmte Regeln angenommen werden. Ob aber das in diesen Situationen eingeübte ökologische Handeln auch im Alltagshandeln Veränderungen nach sich zieht, konnte im Verlauf des Projektes - noch nicht - festgestellt werden. Aufschluß darüber kann nur eine Langzeituntersuchung geben, für die aber wesentliche Fragestellungen erst aus der Projektentwicklung erwachsen sind.

Um die Wirkungen des "ökologischen Settings" zu umgehen oder auszuschließen, ist eine Übertragung des Ansatzes in die Praxis der Einrichtungen und die Ausrichtung auf "Ernstsituationen" notwendig. Bildung und Lernen müssen mit dem Leben verschmelzen, zielgerichtet auf reale Situationen stattfinden. Keinesfalls dürfen diese Situationen als pädagogische Inszenierungen erlebt werden - sie werden sonst konsumierbar, das was in Ihnen passiert, ist über die Situation hinaus nicht weiter wichtig. 

In der Regel begreifen sich Jugendliche auch nicht als Verursacher - sowohl, was Umweltverschmutzung, als auch, was Veränderungen angeht. Auch hier zeigt sich, daß die Kurzfristigkeit der Angebote vieler Jugendeinrichtungen überwunden werden muß zugunsten eines langfristigen Engagements der Einrichtung in einem ökologischen Praxisfeld. Für die Beratung der Stationen bedeutete dies eine Veränderung in der Anleitung: Der multimediale Ansatz rückte zunächst in den Hintergrund zugunsten der Entwicklung eines konkreten Projektansatzes vor Ort. Die ursprüngliche Orientierung auf die Entwicklung von Gewässerpatenschaften im Rahmen der Kampagne "Blaue Flüsse" erwies sich damit als richtig. 

Ein weiteres Problem bei der Umsetzung ergab sich in der Übertragung des UFOS-Konzeptes aus der "Reinheit der Lehre" oder der "Reinheit der Methode" in die Wirklichkeit des Lebens: Es erlebte zahlreiche Brechungen und Ergänzungen durch die Alltagskultur (Bodysytiling, Modetrends, bestimmte Musikstile, Cool-sein) der Zielgruppe . Überraschend daran war, daß die mit der Umsetzung in einzelnen Einrichtungen betrauten PädagogInnen sich zunächst mit der neuen Flexibilität, die ihnen damit abverlangt wurde, anfreunden mußten. Dies veränderte den zeitlichen Ablauf des Projektes, war aber eine wichtige Erfahrung für die Weiterentwicklung des Ansatzes. 


Entwicklung eines Materialienpaketes "Klima"

Die Entwicklung eines Materialienpaketes wurde zunächst in Form von "Links" zu Wetter- und Satellitenbeobachtungsstationen auf den Internetseiten des Projektes angegangen. Konkrete Ansatzpunkte zur Entwicklung von Handlungsangeboten finden sich im Bau mit Weiden unter dem Teilziel der Schaffung eines Heckenverbundes. Der Aktionskatalog und eine Ideensammlung zum Umgang mit alternativen Energieformen aus der Kampagne "Solarzeit" der Naturfreundejugend Deutschlands konnten genutzt werden. Kritisch anzumerken bleibt jedoch, das bisher weder der Zugang über eine Metapher noch ein Untersuchungsfeld in Form einer "Miniatur" (die einfach ist, aber das wesentliche des Gegenstandes abbildet) gefunden wurde. Beide sind aber für die Entwicklung von Forschungsunternehmen durch die Experimentiergemeinschaften wesentliche Elemente: Die Metapher wirkt erkenntnisleitend (vgl. dazu die Arbeiten von Walgenbach), die Miniatur liefert das Modell zur Untersuchung komplexer Sachverhalte.


Schaffung eines Verbundes von zehn Forschungsstationen

Die Einrichtung der Stationen erwies sich trotz Vorarbeiten in Form von Ankündigungen als langwieriger Prozeß. Acht Forschungsstationen wurden eingerichtet. Schnell stellte sich heraus, daß zwar viel Interesse an diesem hochkomplexen Ansatz bestand, sich die Schwierigkeiten bei der Umsetzung des Konzeptes in den Stationen aber auch genau aus dieser Komplexität ergaben. Dazu kam, daß sich viele PädagogInnen nur ungern in offene Situationen begeben, sondern eher fertige Rezepte und standardisierte Anleitungen erwarten. Damit begibt sich ein innovatives Konzept aber in ein Dilemma: Gerade das Ausprobieren neuer Schritte ist es, was ein solches Konzept befördert. In der Konsequenz wurde ein Kompromiß versucht, der in einer konkreten Handlungs- und Bauanleitung als erste didaktische Einheit bestand. Darüber hinaus besteht das Angebot, bei der Entwicklung eigener Konzeptteile Unterstützung zu leisten.

Langwierig war auch die Entwicklung der Kommunikation unter den Stationen: Zunächst mußten erste Schritte der Stationen im Erlernen des technischen Handwerkzeugs gemacht sein, dann konnten eigene Projekte entwickelt werden, über die erst gegen Ende des Förderungszeitraumes berichtet werden konnte. Da es sich teilweise um Einrichtungen mit erheblichen Buchungsvorlauf handelte, konnten Modellmaßnahmen zum Teil erst gegen Ende oder sogar nach dem Ablauf des Förderungszeitraumes stattfinden. Ein erster Schritt zur Kommunikation über die Ergebnisse der Erforschungen bestand in der Veröffentlichung im Internet. Ideen wurden aufgegriffen von der Ingeborg-Drewitz-Gesamtschule in Gladbeck und vom Jugendhaus Insel in Dresden. Hier machte das UFOS-Projekt ähnliche Erfahrungen wie auch andere Internet-Projekte: Jugendliche scheuen sich zunächst, ihre Arbeiten anderen vorzustellen und äußern sich sehr selten über das Netz zu den Arbeiten anderer. Lediglich im Forschercamp wurden kleine Wassergeschichten über das Internet als Bilder und Bildergeschichten mit verschiedenen Einrichtungen in Remscheid, Osnabrück und Dresden per E-mail ausgetauscht. 

Die schnelle Veränderung der elektronischen Kommunikationsformen machten zudem ein ständiges Umlernen und Verändern des Ansatzes erforderlich: Stand am Anfang der Entwicklung des Konzeptes noch der Austausch über Disketten im Vordergrund, so veränderte sich diese durch die schnelle Entwicklung des Internet und der Hardware: Die Diskette als Medium spielt nur noch eine untergeordnete Rolle. An deren Stelle treten mehr und mehr CD-Roms, zu deren Produktion aber zusätzliche Hardware und neue Software sowie weitere Kenntnisse erforderlich sind.

Die Weiterentwicklung des Internet fördert neue, schnell an Popularität gewinnende Formen des Informationsaustausches und der Kommunikation. Deren Eignung für pädagogische und Umweltbildungsprozesse muß allerdings erst ertestet werden. Chaträume und -konferenzen sind ein Beispiel für populäre Formen der Kommunikation im Internet. Auf der Homepage der Naturfreundejugend Deutschlands findet sich beispielsweise eine Seite "chat" (http://www.naturfreundejugend.de/ufo_info.htm) mit einem Zugang zum grafischen Chat "The Palace". Eingeladen wird derzeit zu einem regelmäßigen Öko-Chat in diesem Chatraum, der von Berliner Jugendlichen gestaltet wurde. Dieser Teil des Projektes wird in Kooperation mit der Akademie Remscheid für musische Bildung und Medienerziehung entwickelt und erprobt.

4.2. Zum didaktischen Konzept

Auf das Problem der Komplexität bei der Übertragung des didaktischen Konzeptes und bei dessen Weiterentwicklung ist schon eingegangen worden. Genau entgegengesetzt verläuft die Vorstellung vieler PädagogInnen, Bildungsprozesse seien einfach und linear konzipierbar. In der Praxis zeigte sich aber, daß vorhandene Lebensstile und Einstellungen der Jugendlichen auch deren Wahrnehmung ihrer Umwelt stark bestimmen und strukturieren - und damit oft genug ein Gegengewicht zu den Vorstellungen der anleitenden PädagogInnen bilden. Das bedeutet in der Konsequenz für den pädagogischen Alltag: Ein Konzept muß zur ständigen Veränderung und Anpassung an die Situation geeignet sein - und die Bereitschaft der PädagogInnen, sich von der Komplexität des Bildungsprozesse leiten zu lassen, muß entwickelt werden: In der konkreten pädagogischen Situation ist die Bereitschaft zu ihrer Erforschung ebenso notwendig wie Experimentierfreude im Umgang mit neuen Ansätzen. 

Auch die Weiterentwicklung und vor allem die Übertragung des didaktischen Grundansatzes stieß auf einige Probleme. Deutlicher als in den Entwürfen zu diesem Konzept traten die Bedeutung der Entwicklung geeigneter Metaphern für die Auseinandersetzung mit Phänomenen zutage. Ebenso wichtig wurde die Entwicklung eines Untersuchungsgegenstandes (die "Miniatur"), die die Bedingungen und Reaktionen des Bereiches, für den er steht, in wesentlichen Elementen abbildet. So gelang es bisher nicht, eine geeignete Metapher und Miniatur zur Übertragung auf den Bereich Klima zu finden. (vgl. hierzu auch die Arbeiten von Walgenbach und Oesker)

4.3. Zielgruppen

Eine leichte Verschiebung ergab sich in der Altersgruppe: Eher die 12 bis 15jährigen (statt der 10 bis 15jährigen) stiegen in die praktische Arbeit mit diesem Ansatz ein.

Bedingt durch die hohen Anforderungen an die angesprochenen PädagogInnen verlagerte sich der Schwerpunkt stärker auf die Beratung und Betreuung der Multiplikatoren. 

4.4. Methoden und Formen

In der Umsetzung zeigte sich, daß das Methodeninstrumentarium für die überwiegend ehrenamtlichen Betreuer zu komplex und experimentell war. Im Grunde traten damit die erwachsenen BetreuerInnen in den Blickpunkt der Weiterentwicklung des Konzeptes - was einen sehr viel weitergespannten Zeitbogen bedeutete: Der ursprüngliche Ansatz, relativ dicht aufeinander die Qualifizierung der BetreuerInnen und die Einrichtung der Stationen folgen zu lassen, mußte aufgegeben werden. 

Dabei war es nicht die Nutzung neuer Medien, die Probleme verursachte, sondern das Erlernen neuer Techniken und Formen der Auseinandersetzung auf nahezu allen Ebenen. Und natürlich ergaben sich aus der Veränderung der Perspektive des Pädagogen vom Lehrenden und Vermittler von Inhalten hin zum Lernenden und Forschenden in neuen Situationen neue Anforderungen: Weniger die Vermittlung von Techniken und Methoden war hier gefragt, sondern vielmehr die experimentelle Erforschung der Methoden. Vor allem die Multiplikatoren mußten dabei ihre eigene gestalterische Kompetenz erst erkennen, Vertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten entwickeln, bevor sie einen Projektansatz zu entwickeln in der Lage waren.

4.5. Aufgaben

Aus den bisherigen Überlegungen ergab sich, daß die Multiplikatorenausbildung in Ihrer Bedeutung nicht unterschätzt werden durfte. Auch dafür erwies sich die Laufzeit eines Jahres als zu kurz, da Seminare eher Konsequenz aus der Einrichtung von Stationen sind.

Zusätzlich machte sich auch eine allgemeine Tendenz auf dem Fortbildungsmarkt bemerkbar: Bedingt durch den enger werdenden Arbeitsmarkt und die personelle Unterversorgung der meisten Einrichtungen war eine zunehmende Zurückhaltung bei der Buchung von Fortbildungen spürbar. Das Projekt begegnete dieser Tendenz mit dem Angebot kürzerer Fortbildungsangebote und Informationsveranstaltungen am Rande verschiedener Tagungen.

War im Bereich der Entwicklung eines Datenaustausches zunächst auf Disketten und E-mail gesetzt worden, so war durch die Veränderung der Kommunikation eine stärkere Orientierung auf das Internet geboten.

Nach den Erfahrungen anderer Projekte (z.B. "Amber" an der Akademie Remscheid) wurde auf den Datenaustausch über E-mail weitgehend verzichtet; Kinder und Jugendliche ziehen die direkte Kommunikation vor. Vor allem das Schreiben reiner Texte und das Verfassen von textorientierten Beschreibungen löst bei ihnen eher ein Distanzverhalten aus. Als Alternative bot sich die sehr viel stärkere Einbeziehung des Internet als Medium der Darstellung und des Austausches an. Allerdings ist die Nutzung vor allem von außen sehr viel weniger kontrollierbar. Als bildorientiertes Medium kommt allerdings das Internet sowohl den Darstellungsmöglichkeiten als auch den Konsumierungserwartungen der Jugendlichen entgegen.

Als ein gelungenes Beispiel aus der UFOS-Station Lindlar soll die beiliegende CD-Rom dienen, die aus einem Campprojekt im August '98 stammt. Auf der Basis des UFOS-Konzeptes entstand sie als Multimedia-Dokumentation über eine Gewässeruntersuchung. Autoren waren 12 bis 15jährige Jugendliche. Die stark bildliche Orientierung der Darstellung ist deutlich zu erkennen.

Mit der Entwicklung der Materialien zur Anlage von Naturerlebnispfaden und des Projektordners wurden praktisch erprobte Ansätze zur Verfügung gestellt. Dabei wurde auf die Darstellung und Reflexion des theoretischen Hintergrundes dieser Ansätze besonderer Wert gelegt. 

Das ursprünglich vorgesehene Datenbankprojekt wurde zugunsten einer hypertextorientierten Struktur der Internetseiten aufgegeben, auf denen das Material in Form von Links zur Verfügung gestellt wurde.

4.6. Umfang der Aufgaben

Von den im Antrag genannten zehn Stationen wurden im Verlauf des Förderjahres fünf eingerichtet. Weitere Stationen werden oder wurden im Verlauf des Folgejahres eingerichtet. Ca. 700 Kinder und Jugendliche nahmen an den Einzelmaßnahmen teil. Die niedrigere Zahl der Stationen wurde kompensiert durch die TeilnehmerInnen am Wettbewerb "Botschaften vom Bach" und durch verschiedene Einzelmaßnahmen, in die das Projekt einbezogen war (vgl. Kap. 3.8).

Zur Qualifizierung der TeilnehmerInnen wurden wie vorgesehen vier bundesweite Seminare angeboten, die aber nicht von der beabsichtigten Anzahl an TeilnehmerInnen besucht wurden. Die geplante Gesamtzahl an MultiplikatorInnen wurde dennoch erreicht, da sich zeigte, daß regionale Seminare eher besucht werden. 

Das Interesse an dem UFOS-Konzept war erfreulicherweise so groß, daß sich die Anzahl der erreichten Adressen im Verteiler von zunächst 1400 auf 2500 erhöhte.

Insgesamt wurden drei Rundbriefe mit erhöhter Auflage (ca. 2000 gegenüber 1000 vorgesehenen Exemplaren) und reduziertem Umfang verschickt.

Die vorgesehene Projektzeitung erschien als Beilage der KIPO (KIdsPOwer, Kinderzeitung der Naturfreundejugend Deutschlands). Die letzte Ausgabe war eine etwas aufwendiger gestaltete Projektzeitung mit der Darstellung der Verfahren und der Zugänge zu den Internetseiten des Projektes, die gleichzeitig als Darstellung des Projektansatzes über den Projektzeitraum hinaus Verwendung findet.

4.7. Ergebnisse der Evaluation des Projektes

Die Evaluation des Projektes wurde in Form einer wissenschaftlichen Begleitung durch das Institut für Grundschulpädagogik, Lernbereich Sachunterricht, an der Universität Potsdam durchgeführt. Dem experimentellen Charakter des Projektes entsprechend ging es vor allem um die Bestimmung wesentlicher Faktoren für den Bildungsprozeß und um eine (Selbst-)Evaluation der im Projekt tätigen Pädagogen und Betreuer und der initiierten Bildungsprozesse.

Wesentliches Instrument im Rahmen der wissenschaftlichen Beobachtung waren neben der teilnehmenden Beobachtung (Teilnahme eines Wissenschaftlers an Teilen des Forschercamps und einem der Seminare) die regelmäßigen Treffen mit den Projektmitarbeitern. Sie dienten vorrangig der Reflexion über den Fortgang des Projektes, den sich aus dem Projekt ergebenden besonderen Anforderungen an die Rolle des Pädagogen, dem Herausfiltern konzeptioneller und pädagogischer Weiterentwicklungen aus den Modellmaßnahmen, Seminaren und sonstigen Einzelveranstaltungen sowie der Verdeutlichung der besonderen Bedürfnisse und Zugänge der Altersgruppe, an die sich das Projekt richtete. 

Die Maßnahmen wurden zunächst einzeln ausgewertet. Dies begann mit einer Selbstevaluation der beteiligten Pädagogen, Werkstattleiter bzw. Betreuer nach einem von der wissenschaftlichen Begleitung entwickelten offenem Fragenkatalog, setzte sich mit einer gemeinsamen Auswertung der Pädagogen mit der wissenschaftlichen Begleitung im Rahmen der regelmäßigen Treffen fort und fand seinen Abschluß in der Zusammenschau der Evaluationen der Einzelmaßnahmen gegen Ende des Projektes. Bei einzelnen Maßnahmen wurde durch eine direkte Befragung der Teilnehmer am Ende der Maßnahmen die Teilnehmerperspektive mit einbezogen. Dies war erfreulicherweise nicht nur bei Multiplikatorenmaßnahmen, sondern auch bei Maßnahmen mit Teilnehmern aus der Zielgruppe des Projektes möglich, so daß auch die Teilnehmerperspektive von 12 bis 15jährigen direkt - und nicht nur durch die gefilterte pädagogische Wahrnehmung - in die Evaluation einfließen konnte. 

Schon nach kurzer Zeit kristallisierten sich die nachfolgenden Leitfragen heraus, die sich auch in weiteren Kapiteln dieses Projektberichtes in unterschiedlicher Ausführlichkeit wiederspiegeln.

Welche Zusammenhänge und Widersprüche gibt es zwischen den Lebensentwürfen und dem Lebensalltag der Teilnehmer (bzw. Jugendlicher der entsprechender Altersgruppe im allgemeinen) und gesellschaftlichen und ökologischen Fragen, die die Lebensentwürfe begrenzen bzw. den Lebensalltag in Frage stellen?

Viele Jugendliche nehmen die Gefährdung der natürlichen Lebensgrundlagen der Menschheit als aktuelle Bedrohung wahr. Obwohl sie besser als andere Jugendgenerationen vor ihnen über die ökologischen Zusammenhänge (z.B. Treibhauseffekt, Energieproblematik, Wasser) informiert sind, bleibt dieses Wissen häufig auf einer abstrakten Ebene, losgekoppelt von ihrer aktuellen Alltagssituation und ihren Wünschen und Bedürfnissen. Gilt diese Beobachtung noch ebenso für viele ältere Jugendliche und Erwachsene, liegt ein wesentlicher Unterschied in der spontaneren und offeneren Reaktion von jüngeren Jugendlichen auf Situationen, in denen die beiden "Welten" (persönliche Lebenswelt und Umwelt) aufeinander treffen. Im Gegensatz zu einer "Katastrophen-Pädagogik", die auf die verhaltensändernde Schockwirkung des Aufdeckens und Sichtbarmachens von Umweltschäden und -katastrophen setzt, hat das UFOS-Projekt den Ansatz verfolgt, durch kreative und gestaltende Zugänge eine nachhaltigere Verhaltensänderung zu bewirken. 

Dies geschah wesentlich durch die Anknüpfung an medialen und kulturellen Erfahrungswelten Jugendlicher, die quasi in das Projekt und den Bildungsprozeß hereingeholt wurden. Dem i.a. vorhandenen Interesse Jugendlicher an Umweltfragen folgend, war es dann möglich, Bildungsprozesse zu initiieren, die von Jugendlichen als offen, selbstbestimmt und gestaltbar erlebt wurden. Insofern wurde weder mit moralischem noch mit pädagogischem Druck gearbeitet, sondern es wurden Lern- und Erlebnissituationen geschaffen, die von den Teilnehmern nicht als solche wahrgenommen wurden. Daher können sie als authentischer und wirklichkeitsnäher gelten als laborartige Unterrichtssituationen und gesteuerte Umwelterlebnisübungen oder ‑spiele. 

Es kann davon ausgegangen werden, daß in derartigen Situationen erzielte Erfolgserlebnisse kreativer und ästhetischer Art wesentlich erlebnisreicher sind und zudem leichter in den Alltag transportiert werden können als abstraktere Lernerfahrungen.

Welche Auswirkungen des im Rahmen des Projektes verfolgten Ansatzes der Umweltbildung lassen sich auf die Entwicklung von ökologischen Handlungsperspektiven (und nicht nur Bewußtseinsveränderungen) der Jugendlichen feststellen?

Die Beobachtungen bestärken den Grundansatz des UFOS-Projektes: Zwar wird durch den Zugang zu neuen Medien und den kreativen Umgang damit der Zugang zu einem Umweltprojekt oder -thema erleichtert. Um jedoch längerfristige Veränderungen des Verhaltens zu bewirken, müssen im Alltag verankerte reale Erfahrungen und eine aktive Auseinandersetzung mit ökologischen Zusammenhängen hinzutreten. Hoffnungen, die in den Einsatz multimedialer Lernsysteme gesetzt werden (auch dann wenn sie individuell gestaltbar oder in hohem Maße interaktiv sind), erfüllen sich erst, wenn die Möglichkeit zu eigener Handlung und Verhaltensänderung hinzutritt. Das betrifft sowohl die Darstellung eigener Erfahrungen (als Multimedia-Präsentation oder Internetseite) als auch die aktive Veränderung der Umwelt.

An diesem Punkt aber betreten viele Kinder und Jugendliche Neuland: Trotz vieler Projekte in schulischen Arbeitsgruppen oder von Umweltverbänden fehlt ihnen genau diese Erfahrung der praktischen Umsetzung sowohl theoretischer als auch individueller Erkenntnisse in eine wirklich verändernde Gestaltung der eigenen Umwelt oder des eigenen Umfeldes. 

Durch die Art der Ausschreibung, die Angebote des Projektes sowohl für ökologisch als auch für künstlerisch-medial oder technisch interessierte Kinder und Jugendliche attraktiv machte, wurden auch Teilnehmer ohne explizite ökologische Vorerfahrung über das schulische Allgemeinwissen hinaus erreicht, die bisher keinen Kontakt zu Umweltprojekten oder ‑verbänden hatten. 

Gerade in diesem Zusammenhang wurde die erforderliche Langfristigkeit von Umweltbildungskonzepten überdeutlich, soll wirklich eine Verhaltensänderung das pädagogische Ziel sein. Die meisten der beteiligten Jugendlichen hatten bisher die Erfahrung gemacht, daß ihr Einfluß auf die Gestaltung ihrer Umwelt (nicht nur im ökologische Sinne) nahezu unbedeutend ist. Daher haben sie auch kaum Kriterien zur Einschätzung und Bewertung ihrer eigenen gestalterischen Fähigkeiten entwickelt. Dieses mangelnde Selbst-Bewußtsein verweist aber auf einen wesentlichen Aspekt bei der Herausbildung von Handlungsperspektiven: Die Entwicklung von Selbständigkeit ist eine, wenn nicht die wichtigste Voraussetzung dafür. Sollen die Jugendlichen über die Dauer eines Projektes hinaus Perspektiven des Handelns entwickeln, so sind Prozesse der Umweltbildung vor allem als Prozesse der Selbstbildung zu organisieren, das heißt wesentlich wird die Erfahrung, daß es Einfluß- und Gestaltungsmöglichkeiten gibt. 

Bei der Entwicklung von Handlungs- und Gestaltungsperspektiven spielen kommunikative Prozesse zwischen den TeilnehmerInnen und Interaktionen zwischen ihnen eine wesentlich größere Rolle als beispielsweise die Interaktion mit einem Multimediaprogramm. Das gilt, so die Erfahrungen des Projektes, entgegen dem ersten Anschein auch bei der Herstellung eigener Präsentationen. Der Bildungseffekt ist für die Macher nicht nur erheblich größer als für die möglichen Konsumenten oder Rezipienten, er resultiert auch wesentlich aus der Kommunikation in der Seminar- oder Projektgruppe. Auch hier zeigt sich übrigens wieder, daß die Nutzung der neuen Medien Kommunikation nicht verhindert, sondern als neue Form der Kommunikation weitere neuartige Kommunikationsformen eröffnet. 

Das Bedürfnis nach Austausch der Ergebnisse entwickelte sich so auch eher zwischen den Jugendlichen desselben Projektes, weniger zwischen verschiedenen Projekten. Dies deutet darauf hin, daß die Erfahrung eigener Gestaltungskraft den Jugendlichen zunächst genügt. Aus ihrem Alltag heraus gehen sie davon aus, daß ihre Vorstellungen kaum gefragt sind. Hinzu tritt als zweites Moment die Angst vor externer Bewertung: Ergebnisse zu präsentieren, bedeutet auch, sie preiszugeben und sich der Kritik von außen zu stellen. Hierfür bietet die vertraut gewordene Kurs- oder Campgruppe offensichtlich den besseren Rahmen als die Anonymität des Internets oder die Kommunikation mit weit entfernten "virtuellen" Projektpartnern in anderen Einrichtungen der Jugendhilfe, Projekten oder Camps. Diese Beobachtung mag die manchmal auch unter Pädagogen verbreitete Euphorie gegenüber den neuen Medien als selbstlaufendes Vehikel für mehr Partizipation von im Umgang mit Medien geübten Jugendlichen etwas dämpfen.

Welche Zugänge jenseits der rational-naturwissenschaftlichen Ebene sind erfolgversprechend, um nicht nur das Verhältnis zur Umwelt, sondern auch das Umweltverhalten zu beeinflussen?

Die Arbeit mit Metaphern und Bildebenen, wie sie im Projekt angeregt wurden, schafft eigene, wenn auch schwer zu evaluierende Zugänge zu ökologischen Zusammenhängen: Bildliche "Diskussions"Räume sind für assoziative Prozesse und Experimente mit Bedeutungen besonders geeignet. Schwer wird die Bewertung für Außenstehende durch die starke subjektive Prägung von Assoziationen. Dabei zeigt sich, daß insbesondere in der Kombination naturwissenschaftlicher Ansätze (z.B. Gewässergütebestimmung) mit ästhetischen Ansätzen, die Elemente von Selbsterfahrung einschließen (z.B. die Gestaltung von Strömungsbildern), Zugänge eröffnen, die zumindest potentiell Verhaltensänderugen begünstigen.

Wenn Wasser beispielsweise nicht mehr nur unter dem Aspekt seines Nutzens gesehen wird, sondern zum gestaltbaren und gestaltenden Element wird, eröffnet sich ein Zugang zur Landschaftsästhetik und -gestaltung. Die dabei gewonnen Blickwinkel sind dabei für einige der beteiligten Jugendlichen derart neuartig gewesen, daß zunächst über eine nachhaltige Wirkung auf sie noch wenig gesagt werden kann. Der Vergleich von Befragungen der Teilnehmer vor und nach dem Forschercamp '97 deutet jedoch darauf hin, daß sich sowohl die Perspektive auf die Umwelt als auch die Selbsteinschätzungen der Teilnehmer nachhaltig geändert haben, also beide benannten Voraussetzungen für eine tatsächliche Verhaltensänderung erfüllt sind.

Welche Folgen haben der unterschiedliche Umgang von Kindern und Jugendlichen einerseits und erwachsenen Pädagogen andererseits mit den neuen Medien für die im Projekt verfolgten Ansätze der Umweltbildung?

Es gibt erhebliche Unterschiede in der Arbeitsweise und im Umgang verschiedener Altersgruppen mit den sog. neuen Medien. Dies hängt sowohl mit der unterschiedlichen Herangehensweise zusammen, die sich aus altersspezifischen Interessenlagen ergibt, als auch mit den Unterschieden zwischen den Lerngenerationen am Computer. Pädagogen, die den Umgang mit dem Computer entweder vor längerer Zeit oder weit jenseits ihrer eigenen Jugend erlernt haben, neigen i.a. zu einer wesentlich instrumentelleren Nutzung des Mediums Computer und der Zugänge, die er schafft, als Kinder und Jugendliche, die sozusagen mit dem Computer aufgewachsen sind. So ist beispielsweise bei der Herstellung von Präsentationen für das Internet und Multimediapräsentationen der gleichzeitige Umgang mit mehreren Programmen und Werkzeugen nötig. Die Produktion vollzieht sich nicht mehr linear, sondern netzartig (komplex). Während dieser Arbeitsstil den Jugendlichen kaum Probleme bereitet, fällt er Pädagogen häufig sehr schwer oder wird von ihnen nicht als spielerisch, sondern als aufwendig, nervig und lästig empfunden.

Stärkeren Einfluß als im Ansatz angenommen, spielten Elemente der Jugendkultur. Das Interesse  und die Motivation stiegen, wenn die Jugendlichen mit Elementen ihrer Comic- und Musikkultur spielen und sie einbeziehen konnten. Ergebnis ist dann häufig als Dokumentation eines Projektes keine rein sachliche Darstellung des untersuchten Gewässers oder Gegenstandes. Subjektive Sichtweisen spielen eine große Rolle, spielerische und witzige Elemente, beispielsweise selbsthergestellte Wassergeräusche zur Vertonung nehmen einen großen Raum ein. Diese Beobachtung macht es erforderlich, daß Umweltpädagogen zumindest offen für aktuelle jugendkulturelle Strömungen sein sollten, nach Möglichkeit über persönliche Zugänge verfügen sollten, um sie nicht nur passiv, sondern auch aktiv in die Auseinandersetzung mit der Umwelt einfließen lassen zu können.

Erhebliche Unterschiede finden sich auch in der unterschiedlichen Art der Auseinandersetzung mit der Umwelt in Abhängigkeit von den Bildungsvoraussetzungen der Teilnehmer. Hauptschüler haben gegenüber Gymnasiasten größere Probleme mit der Versprachlichung von Zusammenhängen und Beobachtungen. Hinzu kommt der bekannte Befund, daß zahlreiche Methoden der Umweltbildung eher die klassische Mittelschichtorientierung vieler Bildungsansätze aufweisen. In Bezug auf eine Veränderung des Umweltverhaltens ist es aber eine besondere Herausforderung, eine breite Gruppe von Jugendlichen zu erreichen, insbesondere jene, die über kognitive Zugänge nur begrenzt zu erreichen sind. Auch hierzu konnten im Projekt erste wichtige Erfahrungen gesammelt werden, die allerdings einer vertieften Untersuchung bedürfen, um systematisch aufgearbeitet zu werden. 

5. Schlußbemerkung

Mit der Förderung des UFOS-Projektes durch die Deutsche Bundesstiftung Umwelt wurde ein wichtiger Anstoß zur Ausarbeitung sowohl theoretischer als auch praktischer Ansätze zur Umweltbildung gegeben. Aus den eher experimentellen Kinderschuhen ist das Projekt dadurch herausgewachsen. In der Umsetzung zeigte sich allerdings auch, daß die Projektlaufzeit zu kurz war. Gleichwohl ist ein Fundament gelegt worden, auf dem das Projekt UFOS stabil weitergeführt werden kann.
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